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Dem

dem Zweyten .





Monarch !

ist die Schrift ! die ich im

verflossenen Jahre bey dem Aus «

bruche der Viehseuche , auf Be «

fehl der großen Theresia — Euer Ma¬

jestät Mutter entwarf . Die Untersuchung

) ( Z der



hsr Frage : ob das Tbdten der Thiere ein

Hilfsmittel gegen diese Pesten sey — ist

der vorzüglichste Gegenstand derselben .

Der Beherrscherinn Oesterreichs - dir

damals meine Meinung darüber begehrte - - -

der nüzzet sie izt nicht mehr . — ' Ich über¬

reiche Sie daher Ihnen Monarch —

ich übergebe sie Ihren Händen am Fuße

Oines iranrenden Throns , für jenen heili «

gen Schatten , den Euer Majestät mit

Fürsten . und ich mit Bürgern vereh¬

ren .

Sollte



Sollte dieses kleine Buch , der Mem

fchengesellschaft nüzzen so danke sie

Ihnen Monarch und Ihrer ver¬

klärten Mutter dafür . Auf die Um

terweisung des Verfassers , haben Euer

Majestät viel verwendet ; sein Wissen

ist Ihr Werk Sie sind sein Schö §

pfer gewesen.

An der Verbreitung der Vieharze «

ney , haben Euer Majestät noch mehr

zu thun ; Sie haben das Thierspital ,

meine Gehülfen , meine Schüler und mich

X 4 zu
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zu erhalten . - Ohne IhkM großmüthi ,

gen Schuh , werden wir in eben dem Au¬

genblicke sinken , in welchem uns der große

Stifter verläßt . "

Die Wissenschaften erhalten durch

Könige , was die Gewächse durch die Him¬

melsgegenden erhalten ; die letzten gleichen

dem Klima — die ersten dem Geiste der

Fürsten .

Der Ruhm meiner deutschen Bruder

stützet sich itzt auf Jdsephs ThrvN ;

durch



Lurch Sie werden unsere Nachbarn von

uns , die Nachwelt von unsern Zeiten

Md von unsern Wissenschaften reden ;

denn , Sie sind der Größte unter Ger¬

maniens Männern - Sie sind dieses

Volkes Fürst .

Es ist Euer Majestät bekannt ,

was Völker und Staaten erhöhet —

was Herrschern Ehre erwirbt . Wer¬

den Sie der Deutschen Vereiviger k

Bleiben Sie lange ihr Vater — ihr

) ( 5 Kap



Kaiser , ihr König , ihr Herrkä -

bleibe

Gnädigster Monarch

Ihr

Elcn , den ireen Jeud
I?S!-

Bürger und Unttrtha »

Johann Gottlieb Wolstekn .
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r, ' v

ichts als Anmerkungen , kleine

Beobachtungen , aufgelesene

Splitter — sind hier zusam¬

mengetragen . Nichs als

weiche Keime , dem Alter einer jungen Wissen¬

schaft gemäß sind in diesem Buche enthalten .

Ich habe sie in verschiedenen Zeiten —

r' n verschiedenen Ländern und Himmelsge¬

genden gesammelt » Hier zeige ich ihre Ab-

A drucke



A Voxer - rntteruttA

drücke dem Leser , wie ich sie in der Natur

gesehen — gerade in der Gestalt , wie ste

das Gedächtniß behalten hat .

Anfänglich unterrichteten diese kleine

Beobachtungen mich ; sie waren meine Leh«

rer . Nun sotten sie meine Schüler unter¬

weisen , oder wenigstens aufmerksam machen ,

ob sie ächt , oder unacht sind . In beiden

Falle . ; werden sowohl sie , als ich unterwies

ssn werden .

Sollte mir diese Ehre von einem Ma nne

wiederfahren , der mehr weiß , als ich , so

verspreche ich ihm rneinen öffentlichen Dank

dafür -

Dermalen überreiche ich sie dem Stüüs

tt / der sie mich sammeln hieß , wie ich sie

für ächt erkenne ; den Einwohnern , die mir

die Ehre erweisen , mich ihren Mitbürger zu

nennen t dem Äoike , welches sein Glück , seb

um Schuß , seine Rechte mit . mir theilt —

. .
'

. . als



Vsve rknnsv « ng » z

M em Denkmal meiner Pflicht . Ich über- -

gebe sie dem Menschengeschlechts mit dem

Wunsche , daß sie ihm nützlich seyn mögen .

Plato dankte dem Himmel - daß er ihn
Mit Sakrales leben ließ ; ich danke ihm mit

Montesquieu , daß er mich unter meine

Zeitgenossen gefetzt ; daß er mir so viele

Freunds gegeben ? daß er mich einem Für ^

sten geschenkt - der mich als Fremdling auG

nahm - unterhielt , unterweisen ließ , versorgte »

Ich danke dem Schöpfer , daß er mich

einer Wissenschaft widmen wollen , die ich

liebe ; ich freue mich , daß er mich ihr in

ihrer Entwicklung gab — daß ich sie auf ei¬

nem Felde hüte , wo sie einst grünen , blühen
Und Früchte tragen wird .

Ohne den Hofkriegsrats ) des Kaisers ,

der von 1769 . bis 1775 für meinen Un¬

terricht gesorget , und meine Reisen geleitet

hat , wußte ich sie nicht »

A s Ohne



4 VsperinnerunA .

Ohne den Hm . Grafen . Mercy d' Argsn »

teau in Paris , würden mir die Beobachtun¬

gen fehlen , die ich in Frankreich gesammelt

habe-

Ohne . den Grafen von Belgiojoso in

Londen , würden die Herren Hunter und Pott

weniger an mir gearbeitet haben.

Ohne die Ermunterungen des Herrn Bas

ron von Scork hätte ich diese Arbeit viel ^

leicht nie unternommen .

Ohne den Herrn von Brambiila würde

ich kein Thierarzt seyn.

Nicht Schmeichele : ) - sondern Pflicht für

mich , und ' Aufmunterung für meine Schü¬

ler ist es , wenn ich die Namen dieser gro¬

ßen Geselifchaftsbürgsr nenne . Jeder Haffe

mich , der mich zu nichts besserm , als zu ei¬

nem Schmeichler gut findet .

Von



v o r er in n e ru n g. ^

Von dem Inhalt dieses kleinen Werkes

habe ich wenig zu sagen . Soviel ich mich

zehn Jahrs hindurch bemühet habe » ihm

Dauerhaftigkeit zu geben , so ist es

doch immer ein junges und schwaches Ge¬

schöpf . Ich rede nicht von der Sprache ,

vom Styl , von Dingen , die Tausende besser

wissen ; ich rede von seiner innern Vollkom¬

menheit . Es gehören noch viele Beobach¬

tungen , noch viele Seuchen dazu , die ihm

Nahrung geben müssen , ehe sein Körper

männlich , körnig , stark und ausgebildet werde .

Was dermalen noch daran mangelt ,

können blos die ZeitchieGelegenheir , die Vor¬

falls ersetzen , die ich entweder übersehen , oder

zu seicht beurtheilet habe . Nie aber werde

ich meinem Buche dasjenige geben können ,

was sich im Gefühl der Sinne verwebt ,

was der Verstand begreift , aber die Spra¬

che nicht ausdrücken kann . Dies ist — so

viel ich glaube — Schuld , daß oft die näm -

A Z liche
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liche Schrift unter einerley WUensthafts -

verwandten von jedem anders ausgelegt wird .

Bei der Gelegenheit ist es nöthig , daß

ich mich hier über einige Ausdrücke erkläre ^

die in der Folge vorkommen , und manchem

unverständlich seyn konnten . Ich rede z . B^
von Seuchen , von Epidemien , vonHesrde §

krankheiten , von Plage , von Krisen , von

Kontagionen , von kranker und gesunder Zeik

Die fünf ersten Ausdrücke habe ich wech »

selswerfe für einerley Bedeutung gewahlsk -

Zch verstehe unter deur einen und dem an¬

dern von diesen Wörtern ein Uebel , das un¬

ter einerley Art Thieren herrscht , das viele

auf einmal ergreift , das langer oder kürzer

dauert , das einerley Zufalle erregt , jedoch

mcht so beschaffen ist , daß die kranken Thie¬

re die gesunden anstecken » vergiften , oder ihr

Uebel mitthsilm können - wem » sie einander

berühren- ,

--ck Unkee
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Unter dem Worrs Kontagion , Pest

verstehe ich ansteckende Seuchen , das ist »

Krankheiten - bei welchen sich gewisse Mate¬

rien im Körper bereiten - die die gesunden

vergiften , wenn sie ihnen eingeimpft werden ,

Z. B- der Schleim - der dem kranken Vieh

aus den Nasenlöchern und aus den Augen

stießt.

Unter Krisis verstehe ich den Bruch des

Nebels ; die Materie - die Zeit , in welcher

Las Gift durch irgend einen Weg aus dem

Körper abgesetzt wird . Z. B. durch den

After , durch die Harnwege , durch Eiterbeu¬

le , u. d. gk.

Unter der krankeu Zeit verstehe ich alles ,

was man im physischen Verstände unter dem

Worts Zeit , Konstitution versteht : Luft ,

Witterung , Winde , Hitze , Dürre , Nasse —;

aste Wktterungsveränderungen , die den thie¬

rischen Körper verändern , krank machen , sei¬

ner Gesundheit Schaden zufügen .

A 4 Um
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Unter der gesunden Zeit und unter den

gesunden Jahren , verstehe ich diejenigen , in

welchen sich alle Arten Gewächse , die dem

Himmelsstriche eigen sind , zur rechten Zeit

entwickeln zur rechten Zerr blühen , reifen

und in erfoderlicher Menge wachsen .

Unordnungen in diesen Sachen habe ich

als natürliche Ursachen der Seuchen betrach¬

tet . ^ Doch sind diese Unordnungen nicht die

einzigen » die dergleichen Krankheiten erre¬

gen . Das gesellschaftliche Leben. , die Men¬

sche », ihre Gebrauche , ihre Vortheile , rhs
re Armuth , ihr Verstand und ihre Unwist

sknhrit entwickeln weit mehr , als die Natur ,

Ich weiß nicht , warum die Mensche »

die Ursachen dieser Plagen fiir verborgene

Dings haken ; warm » sie als Geheimnisse

betrachtet werden , welche die Natur mir -

schlsyert , verhüllet , sich selber vorbehalte »

habe ; warum sie so schon deklamirm » und

fs



ysxeri n neru n g- y

so übel davon urtheilen . Redet denn des

Racur nicht deutlich mit unseren Augen ?

Nach tausend Jahren , Laß fisuns lchrh

Unterweiset , zeigst , und unsers Fehler

straft —wissen wir noch nicht ?- wo- es . fehlt ;

und was das schlimmste ist , wir verzweis

fein , jemals eh. zu wissen .

Sehen wir denn nicht , daß die merstes

Seuchen, . von Fehlern im. Verhalten — von

Nahrung , Wartung und Wegs — hon der

Nmeinlichkeic der Thiers der Stalls , der

Höfe , der Dörfer von der faulen , stin¬

kenden Luft — vom Mangel der Nahrung ^
der Weiden — von der zu großen Anzahß

der Thiere und der zu kleinen , Wengs
ter herkomnren ?

Sehen wir denn nicht ,, daß die Nahs

rung ln °d die Thiers in keinem VerhaltniM

stehen ?, Laß der Wiefenbau vernKchlassigst

ist ? daß der Getreide - der Garten - Her Teich --

A 5 der



,s Vsxevrnnerrrn § ch

Her Ackerbau , im Ganzen betrachtet , gegen

Leu Wiesenbau keine Proportion . kein Eben¬

maß haben ^ daß man nicht vyn Arzneyen

erwarten könne , was man von guten Am

stakten , von weisen Gesehen , von kiugen Mem

schon erwarten muß .

In allen diesen Fallen ist schlechterdings

nicht mehr zu hoffen , wenn die Seuchen zum

Ausbauche kommen ; der Körper und die

Kräfte sind alsdann abgenutzt . die Säfte

find verdorben ; weder Aerzte . noch Arzeneyen

können in diesem Zustande die Thiere ret¬

ten ; die ' Krankheit reiht alle auf ; sie todter

sie in kurzer Zeit .

Die Unwissenheit im Verhalten der Thie¬

re hat den höchsten Gipfel erreichst . Wi §

können diese armen Geschöpfe leben — wie

können sie sich wohl befinden , und Krank¬

heiten widerstehen , wenn es ihnen an allem

fehlte was ihre Gesundheit stützet ?

Diö
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Die Hutweiden sind ihnen genommen

Das Salz ist ihnen entzogen — das Heu ,

welches das Hornvieh gemessen sollte, , frM »

in den msistön Oerlern die Pferde -

Sind denn die Ochsen und Kühe keine

thierischen Geschöpfs - - ? Muffen denn nicht

alle Gattungen der thierischen Wesen gerade

so erhalten werden , wie es die Natur des

Gattung begehrt , in welche sie eingetheilt ist ?

Wenn dieses Wahrheiten sind , warum

halten wir uns nicht daran ? Sehen wir

denn nicht , wie gesund, , wie stark , wie früh ,

lkch die Geschöpfs sind , die nach dieser Vor- ?

schrist leben » — und wie elend , wie verdor¬

ben diejenigen schmachten , die wir mit Stroh ?
mit Spreu , mit Heckerlmg und gelehrten

Vorurtheilen füttern ?

Es ist Zeit , daß sich die meisten geM -

schaftlichen Menschen in diesen Stucken um

bessere Grundsätze bekümmern , als sie der¬

malen
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malm haben . Die - Natur und die Thiers

klagen § die Todten schreien dawider .

Lehrt bis Erfahrung nicht , daß ihre Ge¬

brechen mit jedem Tags zunehmen — daß

beständig Viehseuchen wüthen daß diese

Plagen Länder und Königs arm machen —-

die Bauern an Bettelstab bringen ?

Sehen wir denn nicht , daß bis wilden

Thiere fast keine von den Krankheiten

quält , die die zähmen ums Leben bringen ?

Laß die Seuchen unter den ersten beinahe

Wundergeschichte sind ? Ist dieses nicht ein

Beweis , daß die Natur nur selten Seuchen

erregt ? daß im gesellMaftlichen Leben Ur¬

sachen vorhanden seyn müßen , die dazu An «

laß geben d

Würden wohl die Geschöpfe , von denen

ich hier rede , so frey seyn , als sie es iHL,

und von jeher gewesen sind , wenn sie unter

, rmse- -
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Anftrer BvthmaOgksit stünden mit uns

in Gesellschaft lebten ? wenn sie auf dem

Miste lagen , keine Weiden , keine frische

Luft , keine anders Nahrung als schlechtes

Heu , Stroh , Spreu , Wasser und ein we¬

nig Heckerlmg bekamen ?

Ist es denn nicht schrecklich, daß die

Menschen den Thieren , an welchen sie alle

Augenblicke saugen , nichts zu fressen geben ?

daß sie Geschöpft ' von denen sie die Kräfte

borgen , von denen sie —. von denen der

Ackerbau lebt , auf eins so grausame Art

verderben

Mochten sich doch die Menschen über¬

zeugen , wie groß dieser Fehler ist ! möchten

sie doch einsehen lernen , wie weit er die

Natur entfernt — wie nachtheilig er für

die Lander , den Staat , die Gesellschaft ,

Menschen und Thiere ist .
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So lange wir die Thiere nicht beffst

warten und pflegen ; so lange wir ihnen
Nicht mehr - und nicht bessere Nahrung ge¬

ben ; solange wir nicht auf Ebenmaß zwi».

schen Hornvieh » Schafen , Pftrden rr. auf

Ebenmaß zwischen Wiesen - und Getreides

bau — auf Ebenmaß in der Landwirthschaft

überhaupt auf bessere Arten und Gattun

gen Vieh - - auf eine bessere Erziehung , auf

gesündere Stalle und Hurweidm sehen - «

so lange den Thieren Futter und Steinsalz

mangelt so lange werden sie ungesund -

krank - und ewig Seuchen ausgesetzt seyn »

Gas die LaNLwirrhe bisher durch übles ,

Verhalten und üble Grundsätze verdarben -

wollten sie durch Arzeneyen verbessern . Die

Meinung war gut , allein die Folgen davon

sehr übel . Zum Unglücke für sie und ihr

Vieh , wurden sie es nicht gewahr »

Was
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Was der erste Fehler verdarb > ver -

fchlimmerrs der letzte - Die Arzeneyen wur¬

den , was sie uorhpenhlg werden mußten —-

zu Gift . Auf Liese Art haben die Men¬

schen seit tausend sind raufend Jahren un¬

zählige Heerden ermordet , und Mas das trau¬

rigste ist . ihr Vermögen begraben -

Der Bauer , der glücklich seyn will , Muß

für nichts , als für die Erhaltung und Ge¬

sundheit seiner Thiere sorgen - Diese Kunst

Muß er lernen , studieren , und aufs höchste

zu treiben suchen . Sie gehört zu seinem

Stands » zu seinem Haabe Und Vermögen ;

die Natur legt es ihm auf , daß er sich da¬

rum bekümmere ; sobald er sich um eine an¬

dere Kunst annimmt , sobald er ein Arzt

seyn will , ist er in meinen Augen verdorben »

Die Erfahrung sagt es der Welt , wie

viel dazu gehöre , dem Amts eines Arztes

vorzustehen ; wie viele Zeit ? wie viel Kennt¬

nisse ,
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Nisse , Wissenschaft - Einsicht , Scharfsinn -

Erfahrung - Jahre dazu «lodert werden -

ehe diese medizinische Frucht zu ihrer Reift

gelange .

Möchte doch bis Welk diese Wahrheit

einsehen ! mochten doch , die Anfänger in der

Diskarzney ganz davon belebet seyn ! möch¬

te ich doch so viel Licht , so viel Ausdruck ,

so viel Geisteskraft in meine Worte brin¬

gen , als Stärke erfodert wird , die Men¬

schen zu überzeugen , wie übel sie die Thie¬

re behandeln , wie weit sie sich von der Na¬

tur entfernen , und wie groß diese Feh¬

ler sind .

Ich glaubte Linst , daß es möglich wäre ,

dem Landmarme Lurch eine Vorschrift so

diele Kenntnisse beizubringen , daß er der

Arzt > seines Viehes seyn könnte ; dermalen

gebe ich fast ganz diese Gsdanken auf ; ich

wünsche nur , meine Schüler so weit zu brin¬

gen - Dem Landmanne wünsche, ich ein
'

Buch ,



Vsrsrinnek « n § . r /

Buch ? das vom Verhalten der Thiere m

Absicht ihrer Natur , und der Erhaltung ih¬

rer Gesundheit handelt — und so diel Ver¬

mögen und Verstand dazu , Laß er ihm fol¬

gen kann .

Niemanden als einem Thierarzte i der

mit der Natur und den Hausthieren reden

kann , der den Mutterdialekt von jeder Gat¬

tung versteht , rathe ich diese Arbeit an .

Kein anderer kann sie machen .

Was dieses Buch betrifft , habe ich al¬

len meinen Kräften aufgeboten , die schreck¬

lichen Krankheiten , von denen ich rede ,

nach der Natur zu schildern ; ich habe noth¬

wendige Sachen so oft und so vielmal wie¬

derholt , als ich es für die Sache und meine

Zuhörer nöthig fand . In einem Orts ha¬

be ich gezeigt , wie weit wir in der Wissen¬

schaft sind — im andern , was ihr noch

fehlt , und auf was wir zu sehen, haben um

B selbe
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selbe werter zu bringen . Ich habe gechaü
was ich konnte . Ich schließe mit meinem

Wahlspruche Ler Vieharzeney — mit den

Worten eines Mannes , dessen Buch in je»

LermannS Handen ist : hier nicht

für alles R. ath geschaft / so ist es

doch für vieles .

Erstes



Erster Abschnitt .
Vsn den Thieren , ihren Seuchen

und Aerzten .

eins Zeit ist für öis Thiere
so grausam / Und für die

Menschen so kritisch / als

diese , in welchen Seuchen ,

oder Konstitutionskrank¬

heiten erscheinen : keine ist für das allgemei¬
ne Beßts trauriger ; keine drückt die Hand -

B s lung
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lung mehr . Diese Krankheiten rauben den
Landern das Vieh , den Einwohnern ihre
Nahrung , dem Ackerbaus das Leben .

Sollte jemals in einem Lands die Pest
das Hansvieh im Ganzen genommen ergrei¬
fen, , so würde sie den Menschenstand — die

Grundfeste der Gesellschaft erschüttern . War
wäre die Societät ohne diese nützlichen Ge¬

schöpfe — ? Würde sie sich erhalten — wür¬
de sie jemals zu Stande gekommen seyn — ?

Welch einen unermeßlichen Schaden
würden die Menschen leiden — wenn nur

irgend eins Gattung ausstürbe , die mit ih¬
nen m Wohnungen lebt — ! Mis ausgebrei¬
tet ist nicht der Nutzen des kleinen Thieres

. der Henne ? Wer würde uns kleiden ,
ernähren . wer würde die Felder bauen ,
wenn wir keine Schafe , kein Hornvieh , keine

Pferds rc. hatten ?

Die KauEere sind der Gesellschaft
stärkster Arm . Durch sie wurde die Land -

wirthschaft - gszeuget , der Ackerbau geboren .
Durch sie haben wir Häuser , Dörfer , Städ¬
te erbauet —; Durch ihren Gebrauch lmben

' sich
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sich die Künste gebildet , die Wissenschaften

- entwickelt , der Verstand der Menschen er¬

weitert —: Ohne sie waren wie vielleicht

noch Wilde .

Zur Ehre unsers Jahrhunderts , und der

Monarchen seines dritten Viertels - sind die

Menschen nun mit Ernste auf die Erhaltung

dieser Geschöpfe bedacht . Es wird Ludwig
dem XV. Marien Theresim, , Joseph dem

U. und Christian dem VH . zur merkwüw

digen Epoche dienen , daß Sie für die Ge -

fundheit der Hausthiers sorgten »

Der Regierung dieser mächtigen Be¬

herrscher Europens hat die Welt die er¬

sten Lehrer der Vieharzney zu danken . Bis

zu dieser Epoche hatten die Thiere nie ei¬

nen achten Arzt »

Bis über die Hälfte unsers dermaligen

Jahrhunderts befleckte dieser Name die Eh *

re und den Titel eines Bürgers . Wer ein

krankes Thier berührte , wnrde von Menschen

verlacht ; wer ein todtes in die Hände nahm ,

in keiner Zunft aufgenommen - »- von feinem

Gewerbe verjagt .
B z S
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O ihr guten Menschen und Vater ? Ehe
wußtet nicht - - daß eure eigens Erhaltung
von der Erhaltung der Thiers gbhienge ;
daß die Kenntniß eures Körpers , eurer Ar «

zrneyen , eurer eigenen Heilungsmittel —

durch die Zerstörung ihres Lebens entwickelt
wurde -

Die Monarchen r die ich eben gmsnneß

habe lebten nicht mit euch . Die

Bertin , Lacy , Bernsdorfe — die Schöpfer
dieser . Wissenschaft — zeugten eure Jahr -
Hunderte nicht ,

Vergeben Sie mir , erhabene Vaterlands «

bürger , daß ich aus meiner Feder ihre Na «

men fliesten laste t sie sind den Menschen

theuer — mir werden sie unvergeßlich seyn .

Mochten doch alle , die durch ihr Bestrei¬
ken den Wissenschaften Opfer bringen , der

Gesellschaft bekannter werden ? ihre Hand¬

lungen wurden dadurch mehrere Nachfolger
erhalten — sie würden schneller zu dem

großen Zwecke gelangen , der ihre Belohnung
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Ich habe hier einen Blick auf große

Männer gewandt ; ihr wende ich mich wie¬

der zur Sache , von der ich zu reden habe.

Der Art , wie unsere Vorfahren von der

Natur der Seuchen , von ihren Ursachen und

ihrer Behandlung dachten , sah der Zustand

gleich . - in welchem sich die Vieharzney , und

besonders diejenigen befanden , denen man

sie auszuüben überlassen hatte . Der Saa -

me der Wissenschaft war in die Natur , die

Wissenschaft selbst — in Vorurtheile und

Unwissenheit gehüllet . Man beschuldigte den

Himmel — die Sterne , die Götter

man beleidigte der Meirichen Verstarb rar

Urtheilen über die Ursachen , wknn irgend

eine Seuche entstand -

Die Hilfsmittel , die dawider angewen¬

det wurden , gründeten sich auf Merglauveu ,

auf Geheimnißs , auf Betrug : die meisten

davon waren gefährlicher , als die Krank¬

heiten , die sie vertilgen sollten .

Es sind Zeiten gswesem , wo man die an

der Pest gestorbenen Thiers in die Stalle

begrub ; man glaubte , durch dieses Verfah -

B 4 ren
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ren den gesunden das Leben zu retten . —
Es sind andere gewesen , wo man die todten
garnicht m die Erde verscharrte ; wo man
Die kranken durch Rauchwerke , durch die Be¬
raubung der frischen Luft , Lurch das ' Anhan¬
gen gewisser Krauter und Wurzeln , durch
- as Hersagen gewisser Wörter oder Spruchs
— vorn Tode befteyen wollte .

Der Menschenverstand wird krank , so¬
bald der Vernunft die Nahrung rmd den
Wissenschaften Grundsätze fehlen. In sol¬
chen Zeiten macht die Natur - ehre die größte
Epoche von der Menschen Unwissenheit .

Drs besten Hilfsmittel , die wir gegen
die Seuchen aus dem Alterthume erhalten
haben , sind von den Juden , Griechen und
Römern . Moses befahl seinem Volke , die
Kranken von den Gesunden zu entfernen ; die
Unreinen und Todten nicht zu berühren ;
wenn das letzte sich zugetragen hatte , die
Haut und die Kleider zu waschen .

In der Viehseuche , welche nach Homer
währender Belagerung von Troza entstand ,
ward alles , was im Lager unrein war , ge -

wa -
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waschen , gersiniget , ins Meer getaucht , und

dieses Verfahren als Vorbauungsmittet ge¬

gen die Pest betrachtet .

Die Heil - und Präservativarzneyen der

alten Römer hat uns Columella angezeigt .
Sie bestehen in Eiterbändern , in dem Ge¬

brauche des Feuers , der Veränderung der

Luft und der Winds .

Diese vortreffliche Behandlung ist ein

Beweis , wieviel die Griechen und Römer

ihre Nachkommen an Einsicht in der Natur -

lehre und in Wissenschaften übersahen .

Wenn wir dieses Verfahren mit dem

vergleichen , wo man die Thiere in heiße
Stalle verschloß , ihnen die frische Luft be¬

nahm , den Körper durch Schwitzen , Lurch
Aderlässen , durch Purgieren , durch erhitzende
Arzneyen schwächte , die die Lebenskräfte
zerstörten ; so muß man erstaunen , daß je¬
mals ein Thier , so von der Seuche ergrif¬
fen wurde , bei einem solchen Verfahren dem
Tode entweichen konnte .
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Von einer Seite hatten Liese armen

Geschöpfe die Schwere der Krankheit — die

Pest —, von der andern die Wirkung der

schädlichsten Arzneyen , die Fehler im Ver¬

halten , die Unwissenheit ihrer Helfer zu er--'

tragen .

Man wollte ihnen die Kräfte erhalten ,
und raubte ihren Körpern das Blut ; man

wollte ihnen das Fieber benehmen , und reich¬

te ihnen hl' hige Arzneyen : kurz , man han¬
delte , man brauchte , man that — ohne zu

wissen wM

Ein Schwärm von Arzeneyen , von Hel¬

fern , Recepten und Mitteln haben von der

Juden Zeiten bis auf die unfrigen einander ab¬

gelöst , ohne auf die Natur zu sehen , und oh¬

ne die Erfahrung zu fragen , was sie für

Wirkung machten .

Alles , was die Griechen und Römer

von den Krankheiten der Thiere Gutes hin¬
terlassen hatten , haben ihre Nachfolger ver¬

achtet , vergessen , verkannt . Alls Irrthümer
pnd Vorurtheile haben sie sorgfältig ver¬

wahret r alles , was mit der Schwäche des

Gch
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Geistes auf irgend eine Art Beziehung hatte ,

hatte Verwandtschaft mit einem Verstände ,

der von der Kunst gesteift , und von der Na »

rurlehre geschwächet war .

Die Art der Anstalten bei Seuchen

mußte den Landern oft wehe thun ; es hat
der Pest mehr genutzt als geschadet - Was

konnte das Sperren der Häuser . der Dör¬

fer , der Länder gegen Konstikutionsgebrechen

allem ausrichten ? Was können Kordonen ,

Wachsn rc. gegen schlechtes Verhalten , üble

Wohnungen , üble Witterung nützen — was

Hitze , Dürre , Nässe , Mangel an gesunder

Nahrung - - kurz , die Zeit zu Ursachen hat.

Was konnten diese Anstalten schaden ?
Wenn man sie zu streng vollzog , so sperrten

sie dem Landmanns seine Handthierung , dem

Bürger sein Gewerbe , dem Sdcrgke Han¬
del und Wandel , und versetzten das Ganze
in kurzem in die äußerste Noth ,

Kein Bauer lebt von sich , das ist , von

seinem Hause ! er lebt vorn Nachbar , vorn

Dorfs ; das Dorf von vielen NebendLrfern

« nd Städten . Von was soll er leben , wenn

sein
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sein Haus gesperrt , der Ort mnrungen , die

Strassen mir Wachen besehet sind ?

Wenn man von Drangsalen redet , ss

muß man sich in Drangsale versetzen ; ohne
dieses empfinden wir ihre Harte nicht .

Daher ist es gekommen , daß keine

Sperrung nach der Vorschrift gehalten wird :

Laß die Leüts so viele Nebenwege suchen ,
so viele Schlupfwinkel finden —- die ent¬

weder erkauft , oder gar nicht gesperret wer¬
den können »

Nebst dem lehrt die Erfahrung , daß die

Geschenke die Wachter mehr imereffiren als

Hr Amt , ihre Posten und die Pest , die dem

Bauer sein Vieh aufreibt . Doch was sage

ich von Geschenken ? Sowohl der gezwunge¬
ne als gedungene Wachter verlaßt seinen

Posten ohne darauf zu warten . Das

Schlimmste bei der Sache ist , daß diese Len¬

ke in die Ställe kriechen , und dadurch dis

Seuchen verbreiten .

Von der Zerstörung der Gefäffe , der

Wohnungen der Thiere / und dem Verbren¬

nen
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« en des Heues / des Strohes , der Ver¬

schwendung der diesen und oft kostbaren Ar¬

zeneyen , die nicht selten zur Heilung der

Seuchen vorgeschlagen werden — will ich

keine Erwehnung machen ; die Erfahrung

hat es gesagt , daß sie den Bauer in Ar¬

muth stürzen , und der Pest keinen Abbruch
rhun «

Eben so ist es mit den überhäuften Re¬

geln der Wartung des kranken Viehes / die

wir in den Büchern finden . Irre ich nicht ,

so haben die Verfasser derselben in ihren
Entwürfen nur einen einzigen kranken Och¬

sen oder Kuh vor Augen gehabt . Hatten

sie nicht besser gethan / wenn sie die Bäurinn

mir einer oder zween Mägden für einen

Stall voll Vieh in der Wartliste betrachtet

hatten ? Die bloße Reinlichkeit beschäftigt
oft mehrere Hände als die von einer Person ,
bei wenig krankem Vieh .

Die Rekchung des Tranks , der Arze¬
neyen , nebst der Pflege und Wartung der

übrigen gesunden und kranken , gibt oft s»
viel zu thun - daß die Hauswirthschaft lie¬

fen hlßibft
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Was Werden meine Leser nicht nach so

diel angezeigten Köhlern hoffen ! was wer¬

den sie nicht m den nachfolgenden Abschnit¬

ten erwarten , wenn ich diesen so weit aus¬

dehne ! Was für Vorschläge , für Vorbau -

tmgsanstalten , für Arzeneyen , die Kranken

gesund zu machen , nicht . suchen! Wan weis

diel , wenn man weis , was den Menschen

nichts nützet ist meine Antwort darauf .

Zn der Heilung dieser Gebrechen . halte
ich das Einfache , das Natürliche fürs beste »

Das Meiste kommt auf kluge Vorsicht , auf

die Erforschung der Umstände , auf die Pfle¬

ge der Gesunden ; auf gute Wartung der

Kranken an .

Die Heilmethode Muß nicht nur dee

Natur der Seuche anpassen — sie muß such
dem Lands , der Zeit , Sem Orte , dem Zu¬

stande des Bauers angemessen seyn .

Ich kenne kein spselfisches Mittel gegen

Liese Plagen ; ich glaube , es gibt keines da¬

für . Die Menschen , welche sich hohe Be¬

griffe von diesen Arzeneyen machen , kennen

die Seuchen nicht. Ihre Sehnsucht dar¬

nach
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nach wird lange — vielleicht immer unter

die guten Wünsche gehören .

Unter diese Klasse von Menschen gO

hört vorzüglich der gemeine Mann . Ex

fragt ihnen beständig nach ; allein er sucht
sie zu siinern Schaden -

Zeder unwissende — jeder von sich ein¬

genommene und jeder schwatzhafte Betrüger
bringt ihn dadurch ums Geld . Oft bringt
er ihm mir seinem Mittel ein Uibel , was

seinem Beutel und seinen Thieren schadet ;
oft bringt er ihm wohl gar die Seuche ms

Haus .

Möchte sich der Landmarm doch von der

Unwissenheit dieser Leute überzeugen ! möchte
er sich doch davon befreyen , ohne daß man

ihn dazu zwingen dürfte !

Die hohe Landesregierung hat alles

' Mögliche gethan , ein Mittel ausstndig zu
machen , was genügsame Kräfte enthielte , den

Seuchen Einhalt zu thun . Der Gesund -
Heils Oberaufseher haben sich lange darum
bestrebet — ganze Fakultäten haben nachge¬

forscht, .
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forscht ; allein m' 6 ist ch jemanden gelungen

durch Proben darzuthun , daß er eine solche

Arzeney besäße .

Alles , was unsers Nachahmer anwen¬

den , und was entfernte Volker gegen diese

Hyder empföhlen , hat Oesterreich angewen¬

det , wenn es von Männern abstammte , die

Rarmlehre im Denken verriethen . Allein

wir sind nicht glücklicher gewesen als sie ;

immer zeigte es sich , daß unftre Nachbarn

eben so wenig Spezifik » hatten , als wir .

Das Todtschlagen allein hat Oesterreich

( die Niederlande ausgenommen ) den Frem¬

den nicht nachgeahmet . Ich habe über die¬

ses Verfahren aufrichtig meine Meinung ge¬

sagt . Zch übergebe sie hier der Welt mit

eben der redlichen Gesinnung , wie ich sie

dem Throne überreicht habe.

Nach meiner Uiberzeugung wird das

Umbringen der Thiere die Seuchen weder

aufhalten noch vermindern r ich sehe es kei¬

neswegs als ein Praservativmiktel an . Doch

darf ich nicht entscheiden , was die Zeit be¬

stimmen
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stimmen muß : diese wird es sagen , ob ich

recht oder umrecht habe^

Einige haben sich durch den Gebrauch
der Keule nicht Nur die Tilgung der Seu¬

chen , sondern sogar die gänzliche Ausrot¬

tung dieser Plagen versprochen , wenn man

sich ihrer gleich beym Ausbruche dieser

Krankheiten bediente . Möchte doch die Zeit

ihre gmsn Wünsche erfüllen , und meine

Zweifel beschämen!

Allein Seuchen hat es gegeben , so lau ,

ge es Thiere giebt . Vielleicht vergeht keiN "

Augenblick in der Natur , wo nicht diese
oder jene Geschöpfe damit geplaget werden .

Nie werden diese Plagen aufhören ; Seu¬

chen wird es geben , so lange es üble Kon -

stitutionen und kranke Zeiten geben wird .

Warum diese Pesten die zahmen Thiere
so oft , und die wilden so selten überfallen ,
wird seine Ursachen haben ; ich suche sie
in der Natur — und finde , daß der gute
Arzt die Seuchen leichter verhindert , als

er sie heilen kann .

E Zwei-
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Zweyter Abschnitt .

Von den Jahrszeiten , in welchen

die Seuchen am gewöhnlichsten erscheinen .

« ^ ^ ie Viehseuchen sind Zeitkrankheiten ,
denen die Konstitution den Karakter giebt ?
! n welcher sie die Thiere ergreifen .

Sie sind immer von hitziger Art — im¬

mer mit Entzündungen verknüpft , die sich

in den Eingeweiden verbergen .

Bald ergreift die Entzündung den Ra¬

chen ^ — bald die Eingeweide der Brust oder

des Bauches . Die schlimsten davon ver¬

weben sich in dsie Mägen und Gedärme .

Aus diesem Grunde haben die Seuchen
viel ähnliches mit den gewöhnlichen Entzug

dungssiebern , die diese Theile einnehmen .

Der
'
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Der vorzüglichste Unterschied , den man

bey diesen Plagen bemerket , ist der , daß

sie sich schnell verbreiten — daß das Uebel

geschwinder steigt , die Zufalle schneller lau¬

fen , und daß sie sich mit einer gewissen

Angst , die etwas eigenes hat, verbinden .

Diese Angst bemerkt man bey den ge¬

wöhnlichen Thierkrankheiten — wenn sie

auch eben so geschwinde steigen —. niemals ,
oder wenigstens selten . Sie verräth ein

besonders Gift , was jenen nicht eigen ist .

Wo sich dieses Zeichen und viele kranke

Thiere befinden — , ist eine Seuche vor¬

handen . Ueberhaupc gleichen diese Plagen
der Ursache und dem Himmelsstriche , von
dem sie ihr Geprag erhalten .

Nach der Ursache und dem Grade des
Uebels lind sie ansteckend , oder nicht . Im
ersten Falle werden sie Kontagionen — im
zweyten Seuchen , oder Heerdekrankheicen
genannt . Eine geht in die andere über .

Beide verändern sich nach der Zage der
Oerter —der Verschiedenheit der Thiere —»

C Z dem
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dem Schlags — der Farbe der Haut —.

der Verschiedenheit des Geschlechts , des

Alters . —

Die Wartung , das Futter , die Wei¬

den und Wohnungen der Thiere — haben

Einfluß in Seuchen und Kontagionen — ;

die Jahrszeit , die Witterung , der Boden ,

richten beiden den Hang — ; der Arzt , die

Arzneyen , die Zeit , in derer sie giebt , nebst

der Methode , nach welcher er sie reicht —

vermehren , und vermindern die Gefahr bey

Seuchen und Kontagionen .

Die Grundsätze , von Hennen ich hier re¬

de , beziehen sich auf mehrere Dinge — ;

auf das Alter und die Natur des Grases

— auf die Beschaffenheit und den Zustand

der Pflanzen — auf die Kalte und Wärme

der Erde — auf den Gang der Weide —

auf die Beschaffenheit des Wassers und der

Luft .

Nach allen diesen sind die Thiere , ihre

Körper , ihre Verrichtungen gestimmt .
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Die Seuchen , welche das Frühjahr ent¬

wickelt , entstehen — wenn die Kalte ab¬

nimmt . Unter dem Himmelsstriche , für wel ,

chen ich schreibe , bemerken wir sie im Merz ,

bisweilen auch im April , uud bisweilen erst

im May , nachdem die Witterung ist .

Diejenigen , die im Herbste zu wüthen

anfangen — kommen selten vor dem Aus¬

gange des Septembers oder der Mitte des

Oktobers hervor . Bey gesunder Witterung

und Weide habe ich noch keine bemerket .

Bey übler Witterung sind die Viehseuchen

nicht nur in Oesterreich , sondern auch in

andern Landern gemein .

Sie nehmen mit der ungesunden Wit¬

terung zu, und mit der gesunden ab. Man

sieht sie mit der anhaltenden Nasse anfan¬

gen ; mit dem lauen und dampfigen Wetter sich

verbrechen ; mit dem Mittagswinde Umschwei¬

fen , vermehren — besonders in niedrigen

Gegenden , wo die Weiden waßerig sind —;

Sey reinem Wetter , bey heiterer Luft , bey

rrockner Kalte und in der Aufnahme des

Mondes vermindern ; und bey großer Hitze

gefährlicher werden .
Dis



HL. Erstes Rap . Zwrpsev Abschtt '

Die Frühjahrsseuchen , fangen meistens

langsam an . Ihr Ursprung ist nur schlei¬

chend . Sie überfallen bloß da oder dort

«in Thier ; selten ein Paar aus einem Stal¬

le , und weit seltner Las ganze Vieh , wek«

ches denselben bewohnt .

Allein wie sich die Wärme vermehrt /
und die Tags länger werden , halten sie

sich länger auf . Sie ergreifen alsdann mehr
Stücke aus einem und dem nemlichen Statte ,
und zugleich mehr Stätte im - Orte —> ; be¬

sonders wenn die Lage , das Verhalten ,
die Nahrung, . der körperliche Zustand der

Thiere , nicht merklich verschieden sind .

Im Monat Jum ' r und Juli : würgen die

Seuchen , welche das Frühjahr entwickelt ,
und der Sommer nicht ausgerottet hat, am

stärksten . In diesen zween Monden ist das

Seuchengift für das Vieh am tödtlichstem

Die Krankheit tödtet alsdann oft stück¬

weise die ganze Heerde im Stalle , ohne ei¬

nem das Leben zu schenken , oder wenig¬
stens mit dem Usbel zu verschonen .

Glück -



Von den Iahrszeiten . rc. ZK

Glücklicherweise ereignet sich dieser Um.

stand selten ; aber doch oft genug , wenn

die Ursache böse , die Witterung ungesund ,

und die Zeit sehr kränklich ist . Es gehört

zur Natur der Seuchen , daß sie langsame

Schritte machen , aber anhaltend im Gan¬

ge sind . Deswegen dauern sie so lange .

Mit der Abnahme der Hiße schein das

Gift in seiner Slärcke abzunehmen . Dieses

bemerkt man nicht selten schon im August ,
bisweilen erst im September , bisweilen

auch noch etwas spater .

Die Thiere , die im Juny und July

kaum drey Tage überleben — wenn die

Seuche tödlich ist — sterben zu Ende des

Augusts selten vor dem siebenten oder neun .

ten Tage - Vielleicht ist diese Veränderung

nicht sowohl von der Schwäche des Seu «

chengifts , als von der kühlen Luft und be¬

sonders den kühlen Nächten Herzuleiten .
Woher sie auch kommen mag , ist sie durch

Beobachtung und Erfahrung bestätiget .

Im September vermindert sich meistens

die Zahl der kranken , und mit derselben

E 4 die
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öke Zahl der todten Thiere . Doch muß
die Witterung heiter seyn , und der Nord¬
wind bisweilen wehem Ich rede von Som -

merseuchen .

In diesen Monden fangt die Zeit an
gesunder zu werden , sie erholt sich alsdann
von der Krankheit , die den Thieren die
Seuche erregt . So lange die letztere dau¬
ert , so lange dauert die Krankheit der Zeit ,
der Witterung u. f. f.

Wenn sich diese nicht heilen , so gehen
die Sommerseuchen in Herbst - und nicht
selten in Winterseuchen über ; wird aber
die Zeit gesund , so enden sich die Seuchen ,
fv bald die kältere Witterung des Herbsts
oder Winters in die Körper der Thiers
Direkt .

Die Seuchen , die im Herbste ausbrechcn ,
haben entweder einen ungesunden Sommer
— schlechte Weide oder zu langes Aus ,
treiben zum Grunde - In Oesterreich und
in den meisten Kaisers . Landern sollte das

Hornvieh mit Ende des Septembers und

bey
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bey der besten Witterung höchstens vierzehn

Tage darnach eingestellet werden .

In Gegenden , wo die Kälte , die . Ne¬

bel , der Regen , die üble Witterung frü¬

her einfallen , muß es früher geschehen ,
wenn wir anders den Herbst und Winter -

seuchen vorbeugen , oder dieselben vermin¬

dern wollen . So lange diese Warnung zu

keinem Gesetze wird , so lange werden die

Thiers an der Gesundheit , am Leben —

und die Bürger am Vermögen Schaden
leiden müssen .

Die Plagen , die im Herbste entstehen ,

haben, überhaupt zu reden , einen weit schnel¬

lern Lauf , als die im Frühjahre erscheinen .

Richt selten gleichen sie im Anfalle schon

einer Wuth . Die Stalle , in welche sie

dringen , werden bey gefährlichen Seuchen

— auf einmal mit Kranken bedeckt .

Richt nur alle Stalle , sondern auch

alle Oerter , die kranke Lagen , schlechte Wei¬

den , und ungesunde Nahrung haben , wer¬

den im Herbste mit der Viehseuche geplagt ,

Diejenigen , die am niedrigsten liegen , ergreift
L 5 die
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hie Seuche zuerst , besonders bey nassem
Wetter . Die Krankheit richtet ihren Lauf

sowohl nach der Natur des Bodens , als

nach der Natur des Verhaltens der Thiere .

Die Wirkungen , die aus diesen Ursachen

entstehen , machen , daß nicht selten eine und
die nemliche Seuche verschieden in ihrer Na¬
tur , in der Gefahr und im Ausgange ist .
Daher kömmt es , daß eine und die nemlk -

che Seuche hier ganze Heerden zu Grunde

richtet — da so viele Häuser und Ställe —
dort so viele Dörfer ausläßt , ohne einem

Thiere Zu schaden.

Die Ursache , woher das kommt , ha¬
be ich im vorletzten Absätze gesagt . Sie

liegen in der Wartung , in der Nahrung ,
? m Wetter , in der niedrigen Lage der Oer -
« r , der kalten Jahrszekt , den Rebeln , den

häufigen Regen , dem Schnee , der NUe ,
der Luft , dem Boden , dem kranken und
verdorbenen Grase , so die Thiere auf der
Weide genießen .

Der Saft , den dieses Futter enthalt, '
D alsdann äußerst ungesund - Er verändert

nicht
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nicht nur die festen , sondern auch die stufst »

HM Theile der Thiere Das alte oder

Sommergras ist in dieser Jahrszeit >aul ,

das Herbstgras widernatürlich . Die Feuch¬

tigkeiten , die das letzte enthält , sind unreif ;

die Kalte giebt ihnen einen widrigen Ge¬

schmack und die Nasse eine schädliche Kraft .

Die Wurzeln , die es erzeugen , haben zu

wenig Vermögen , der Planze die Nah¬

rung zu geben , die ihre Theile bedürfen .

Die Farbe , der Geschmack , der Geruch —,

sind sowohl in den Stämmen , als in den

Blättern und Blumen verändert .

Ueberhaupt ist r ' m Herbste die Jahrszekt ,
die Erde , dir Witterung , die Luft — für

die Pflanzen so beschaffen , daß die späten ,

»der Nachgewächse — wenn ich sie so nen¬

nen darf — unmöglich gesund seyn können »

Weder Apotheken , noch Armeen können

alsdann den Fortgang der Krankheit aufhal¬

ten , welche die bisher erwogenen Ursachen

ausbrüten . Bloß derjenige , der diese Ursa¬

che kennt , weiß ihnen Gränzen zu setzen ,

und bisweilen den Ausbruch zu hemmen ,

wenn er geholet wird , ehe das Uebel den
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Körper verdirbt ; wird er aber zu spat ge¬
rufen , so kann er nur diese retten , die

noch Leben im Blute — rothes Fleisch und

körnichte Zungen haben ; diejenigen hinge¬
gen , welchen diese körperlichen Eigenschaf¬
ten fehlen , gehen fast alle zu Grunde , wenn

nicht schnell grosse Kalte einfallt , die das -

Austreiben der Thiere hindert .

Durch diesen Zufall werden oft ganze
Heerden erhalten . Ganze Lander haben ihm
ihr Vieh zu verdanken , daß ohne denselben
in die Seuche verfallen seyn wurde . Oft

hat er die Steile des Arztes , - er Arzneyen
« nd Verordnungen vertreten .

Durch gesunde Witterung und Kalte

wird der Körper und die Safte verändert ;

Lurch ihn die Neigung zur Seuche zerrüttet ,
die Zeit gesund , den Thieren das Leben ge¬
rettet .

Ereignet sich dieser Fall nicht , oder

wird sonst nicht Rath geschafft so gehen die

Herbstseuchen in Winterseuchen über , die

sich zwar im Dezember und Zsnner vermin ,

Kern , im Frühjahre aber von neuem aus -

bre -
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brechen , sobald die Nässe und Wärme am

fängt .

In eben dieser Jahrszeit verfallen dkk

Thiere nicht selten in Seuchen , wenn sie zw

früh auf die Weide getrieben werden

wenn sie das faule überwinderts Gras mit

den jungen Pflanzen von der nassen Erde

abgrasen , die erst aus den Wurzeln keimen

und mit Schneeschlamm bedecket sind .

Das nämliche geschieht , wenn häufiger

Regen fällt ; wenn der Mittagswinö längs

weht ; wenn die Thiere einen Harten Win¬

ter überstanden ; in dunstigen Stätten er¬

wärmt , Hunger gelitten , keine freye Luft ge »

nassen , und nüchtern auf die Werde gelassen
werden .

Dkit -
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Dritter Abschnitt .

Von den Zeichen , aus welchen man

den Anfall der Seuche erkennt .

^nmuch» Traurigkeit , Entfernung von

der Heerde — sind die ersten Zeichen — bey

den Thieren , die auf die Weide getrieben
werden — welche den Anfall der Seuche
verrathen .

Diesen folgen - - Gleichgültigkeit gegen
die Nahrung — Gleichgültigkeit gegen das

Nebenvieh , Husten , eine grosse Vergessen »
heit , und Unlust sich zu bewegen ,

Im Gehen bleiben die Thiere oft stehen,
sie hangen den Kopf , sie lassen die Ohren

sinken ; sie arhmen langsam , sie bewegen
N' s Flanken schwach.

Wenn man die Haare betrachtet —>

findet man sie ohne Glanz ; sie zeigen etwas

rau -
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rauhes , eine gewisse matte Farbe , die ihrem
gewöhnlichen Zustande nicht mehr recht ähn¬
lich ist . Sie richten sich gräder auf als

sonst , und bald darauf bürsten sie sich-

Was die Haars überhaupt anzeigen ,

drücken die Augen , die Ohren , die Glieder ,

der ganze Körper durch ähnliche Zeichen aus .

Alle Theile verrathen eine gewisse Schwä¬

che. Die Thiere schütteln oft den Kopf ,

besonders nach dem Saufen ; sie lecken das

Maul nicht mehr , wenn sie gesoffen haben »

Wenn man ihre Körper befühlt , zel «

gen sie eine verminderte Warme . Drückt

man die Thiere auf den Rücken , so verra¬

then sie gemeiniglich Schmerzen — beson¬

ders in Wiederrüste .
* Die Hörner , die

Ohren , die Nase , die unteren Theile der

Schenkel sind kalt ; die oberen behalten dr >

Wärme des Körpers »

Auf diese Zufasse folgt Schauer — Käl¬

te am ganzen Leibs . Die Augen werden

kleiner ; die Theile , die sie halten , steif
ksi -
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keiner biegt sich so leicht , als im natürli¬

chen Stands .

In der Zeit der HiHs senken sich die

sträubigen Haars . Der Schauer und bis

Kälte vergeht das Zittern läßt langsam

nach ; es entwickelt sich eine steigende War¬

me im ganzen Umfange des Körpers .

Gas Athemziehett geht geschwinder —

tzie Flanken bewegen sich mehr : die Augen

fangen an zu glühen — die Ohren , Lis

Homer , die Zunge — die Schenkel werden

beiß — ; das Blut lauft schneller — das

Herz und die Arterien schlagen — wenn

das Fieber höher steigt — in einer Minute

45 . 48 - 50 . und mehrmals .

Diesen Anfall nenne ich das Seuchen -

sicher . Es vertreibt den Kühen die Milch
— es vertrocknet die Feuchtigkeit / welche

die Augen benetzt ; es vermindert und ver¬

dickt den Speichel , verdirbt den Geschmack ,

unterdrückt das Wiederkauen — es verhin¬

dert die Dauung , den Absatz des Mistes

Mb bisweilen des Harns '
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Mit disfsn Zufällen finden sich vkels

Nsbenzufalle ein : z. B . kleine Zuckungen

unter der Haut — besonders in den Mus¬

keln des Halses .
*

Zahnknirschen , Ver¬

stopfung des Leibes , Durchbruch , KopfM

tsM x Angst - veränderter Puls w s. f.

Dreß sind die gewöhnlichen Zufalle des

MstM Anfalles der Seuche den ersten und

zweiten Tag . Bisweilen erscheinen sie schlei¬

chend ; oder veranlassen so wenige Beschwer¬
den - daß die natürlichen Verrichtungen der

, Thiere keine große Veränderung leiden .

Sie behalten noch Lust zum Futter - sie

geben Milch , sie wiederkäuen bisweilen noch
besonders im Anfange der Krankheit .

Allein , wenn die Zufälle schnell erschei¬
nen - wenn sie schnell einen hohen Grad er¬

reichen sind die Thiere den zweiten Tag
todt . Ich habe in etlichen Tagen - ganze
Stalls voll unksminsn sehen- Die Seuche
todtste das Vieh , wie sie es überfiel : sie brach¬

te

^ Vrc>z g'
W
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te es in 6 , in 8 , in 12 , aufs spateste
in 24 Stunden um.

Wenn die Krankhert gelinder ist wenn
die Zufalle langsamer steigen — wenn sich
der ' Ausgang des Uebels — es sey zur Bes¬

serung oder zum Tode — bis zum i2ten

Tage verspätet —; so ist die zweite Epoche
der Seuche mir folgenden Zufallen begleitet ,
Sie erscheinen vorn dritten bis zum vierten

Tage des Uebels .

Die Thiere sind traurig , kraftlos , un¬

aufmerksam auf das Nebenvieh , oder die

Gegenstände , die sie umgeben . Sie ver¬

theidigen sich nicht mehr wider die Fliegen
und Ungeziefer .

Sie stehen mit gesenktem Kopfe und

schlappen hängenden Ohren ein paar Schrit¬
te vom Trogs entfernt , welcher das Futter
enthält .

Es graut ihnen vor der Nahrung , sie
geben keine Milch , wiederkäuen nicht mehr .
Oft zeigen sie großen Durst . Sie gehen
nicht gerne vorwärts mit den hinrsrn Schen¬

keln ,
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kein , nicht gerne auf die eins oder die an -

ders Seite ; rückwärts scheinen sie lieber zu

schern

Sie verlassen eben so ungerne den

Stall » als sie den Stand verlassen , den sie

genommen haben : sie lassen sich lieber schla «

gen , als von dem Platze führen , den sie

zum Stands gewahlet .

Gegen die Schlags scheinen sie unem¬

pfindlich zu seyn- Zwingt man sie zum ge¬
hen — so mangeln ihnen die Kräfte , vor¬

züglich an den Hintern Schenkeln .

Dieß sind die Zeichen , durch welche
das Vieh die Krankheit im Stehen und Be¬

wegen andeutet . Am Körper nehmen wir

folgende wahr .

Bald ist er widernatürlich heiß , bald

fehlt ihm der gewöhnliche Grad der War¬

me , welcher der Gesundheit eigen ist . Zin

ersten Fall schlagen die Arterien fast noch
einmal so geschwinde , als im natürlichen

Stande , im zweiten bewegen sie sich zwar

schnell , allein man fühlt ihre Schlags kaun .

D K Das
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Das Odemziehen ist mühsam , kurz und

geschwinde ; es wird oft durch Husten er¬

schüttert , welcher dem Vieh Beschwerden

macht .

Die Haare sind beständig entfärbt —

bald erhoben , bald sträubig , bald gesenkt .

Die linke Lendengegend ist meistens harr .
"

Die Augen zeigen Mattigkeit : die Thke«
re sehen nicht recht ; sie sind mehr odrr we¬

niger entzündet —. anfänglich mit Wasser

und etwas spater mit Materie überzogen .

ViLH ä' / >. 2vr hat Wurme darinnen geftzM
dem

Aus der Rase fließt wässeriger Schleim
— aus dem Maule geifern die Thiers . Der

erste stinkst bisweilen — der letzte ist allzeit

zäh. -

Die Zungö istfchmlerkg -Gleimig, bis¬

weilen in der Mitte trocken , und meistens

gegen den Rachen dürr . Hft findet " man

am
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sm letzten Orts Blasen , dis brandige

schwüre erregen .
^

In der zweiten Epoche der Seuche lei¬

det der Bauch am meisten : die Dauung

steht alsdann still ; die Verrichtung der Ma¬

gen Hörer auf , sobald sie dis Entzündung

ergreift .

Wie die Magen in Stillstand gerathen ,

bewegen sich die Darms zu viel . Ein äu¬

ßerst heftiger Reiz , zieht sie beständig zu¬

sammen die Thiere verfallen in Zwang ,

in eine so heftige Ruhr , welche die meisten

ums Leben bringt .

Im Anfangs spritzen sie schleimigen

Koth — bald darauf stinkende Jauche , von

sich/

Bevor der Bauchfluß entsteht , hart man

Wurren in den Gedärmen — die Eingewei¬
de blähen sich auf — der äußere Bauch wird

vergrößert , gedehnt , gespannt .

W A Klopft
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Kkopst matt daran , so tönt er nach
jedem Schlage einen verworrenen und ge¬
brochenen Laut »

In diesem Zustande kreisten die Thiers ;
hie starken brüllen bisweilen ; die asten ant¬
worten ihnen durch Klagen .

§) er Aarn des kranken Äoishes ist im
Anfange der zweiten Epoche roth — am
Ende derselben braun .

Seme Absetzung scheint nach den Zu¬
fällen verschieden zu seyn : einige halten ihn
zurück — einige treiben ihn oft , einige sel¬
ten ab. In einem und im andern Fall ge -
schieht die Absetzung mit merklichen Schmer¬
zen im Bauche .

Sowohl das Eyter , als der Schweif —̂
find in der zweiten Periode der Seuche
schlapp . Im Anfangs derselben enthält das
erste bisweilen noch einige Löffel voll gelbe
Milch , am Ende aber , seiger es Blut —
penn man es durch Melken gualer .

Der
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Der Wahn dem trächtigen Vieh die

Kälber abzutreiben , oder mit Gewalt aus

dem Leibe zu nehmen , um dadurch die krau -

ken dem Tode zu entreißen , ist ein allge¬

meines und deßwegen ein grosses Uibel bei

uns .

Meistens brauchen die Leute eines von

diesen beiden Mitteln , in der zweiten Periode

der Seuche . Die Erfahrung hat den Land -

mann bisber nickt überzeugen können , daß '

beide der/ Tod befördern — daß sogar das

natürliche Verwerfen in Seuchen die näm¬

lichen Folgen hat .

Möchten doch diese Leute durch folgende

Wahrheiten überzeuget werden , daß es keine

abtreibende Mittel giebt ; daß alle diejenigen ,

die dafür ausgegeben werden , blos die

Krankheit verschlimmern , und daß nichts ,

als die Zunahme des Uibels die Frucht aus

dem Leibe treibt .

Ltens daß alle , welche einer gesunden

Kuh , die Frucht vor der Zeit , und mit

Gewalt aus dem Leibe reißen , die Kuh ums

Leben bringen .
D 4 Seu -
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Seuchen , die sich gegen den zwölfem
Tag mit dem Tods , oder der Besserung ms
den — bringen in der dritten Epoche folgen¬
de Zufalle hervor .

Den sechsten —» Höchstens den stsvsM
ie " Tag , vermindert sich die Hitze ; die
Warme des Körpers sinkt unter den natürli¬
chen Grad ,

Die Hörner , bis Ohren , bis Schen¬
kel sind bis nahe am Körper kalt .

Die Augen matt ; sie liegen rief im
Kspfe , sie sind mit Materie übsrschwMMk , -

Die Nase ist voll Schleim , der oft wd
Heu 1einer Natur / oft wegen seines Aufent¬
haltes stinkt . Im ersten Fall ist er von üb¬
ler , im zweiten von besserer Art ,

Die untere Lippe ist schlapp.

Das Maus geifert nicht mehr r x-
hancht einen üblen Geruch ,

Die
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Eis Junge ist rauch und trocken

vorzüglich m der Mitte . Oft fleht war ,

Sprünge ; bisweilen kleine Blasen , NswO
len kleine Geschwürs daran .

Der Puls ist klein , ^das HdemziehM
Leschwerlich , das Herz bewegt sich matt .

Der Bauch ist geschwollen mehr oder

Weniger gespannt , eingefallen oder gedehnt .

Die Haut hängt fest am Fleische , bis -
weilen ist sie mit Beulen — bisweilen mit

" Ausschlägen am Rücken bisweilen durch
sme/Wmdgefchwulst erhoben i die Knastern
Lei dem drücken erweckt . Manchmal ist
Wasser unter derselben versperret .

Nach dieser Verschiedenheit sind bis Aus -
rvmfsmaterien des Afters und der Harnbla¬
se geartet .

Der Harn ist braun oder trübe es

Gießt meistens in geringer Menge — nach¬
dem die Oeffnungen der Darms flüssig —.

tzaufig - oder selten sind .
'

D z Der
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Der Koch , den der After spritzt , ist

Wasser von verschiedenen Farben . Am

rveißen grün oder braun und meistens

mit Bluc gemischt.

Nach Beschaffenheit der AuSwmftma -

jenen durch den After — ihrer Farben

und Geruch , kann man die Beschaffenheit
des Bluces , die Beschaffenheit des Körpers ,

den Zustand der Theile und den Ausgang

der Krankheit erkennen .

So ist in den meisten Seuchen — die

nicht vor dem sechsten Tags todten — der

Zustand der Thiere bis zum neunten , oder

zehnten Tage beschaffen .

Doch macht das Aster , das Geschlecht ,

die Jahrszelt , die Himmelsgegend , das

Wette/» die Natur der Krankheit , ihr Grad

«- » die Nahrung , Wartung und Pflege , ei¬

nen grossen Unterschied in her Gefahr und

im Ausgangs der Seuchen .

Bon der vierten Periode dieses Uibels

will ich keine Erwehnung machen . Die Zu¬

falle welche sie erregt , gründen sich auf

meß-
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mehrere Schwäche , und meistens auf höhe¬
re Lebensgefahr des Thieres .

Vierter Abschnitt .

Fragen , nach welchen junge Thier -
arzte den Zustand einer Seuche erfor¬

schen , und darnach Landesobrig¬
keiten Bericht abstatten können. "

^emi hak die Seuche angefangen — in
was für einer Jahrszeit , in weichem Mo¬
nate ? Wie lange ist sie in dem Orte ?

Sind die Thiere in den umliegenden
Dörfern gesund ?

Wie weit erstreckt sich die Seuche km
Umfange —, wo sind die gesunden Grän¬
zen ?

Welche Thiere ergreift sie besonders —>-
die alten , die jungen , die starken oder die ,

schwa -
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GWschsr , — bis weiffm odsr diß m' L Whsrs

gefarbtm Haaren ?

Sterben mehr Ochsen als Kühe - -

,nehr Kalben als Kälber ? Welche kommen '

am leichtesten davon ? Welche Art steht am

tzeschwmdestm ab ?

Wie viel Tage dauere bis Krankheit ?

He die Thiere besser werden oder sterben

z . Tage , 5 Tage , oder 8 Tage rc.

Bemerkt man einen Unterschied ob dls

alten länger , als die jungen dauren , wenn

ße die Krankheit ergreift ?

Giebt es Zeichen , die die Besserung oder

hm Tod verrathen ? Was sinds für Zei¬

chen wenn erscheinen sie ?

Sind alle davon gekommen oder gestor¬

ben bei denen man Liese Zeichen beobachtet

Hak?

Wie viel Stücks sind im Dorfs gefror ,

Hm ? Wie viel Kälber — wie viel Kalben

- - wie viel Ochsen — wie viel Kühe ?
Wie
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Wie viel sind von den kranken gesund ge¬
worden .

Wie stark ist die Heerde überhaupt dM
Malen noch im Flecken , Dorfe re.

Werden sie im Stake ernährt , ober

Äüsgstrieben ? Stehen die Thiere auf dem

Mist , oder auf trockenem Boden ?

Weiden sie alle auf einer Weide - oder

sind sie in verschiedene kleine Heerden ge¬
theilt ?

Was hak die Weide für eine Zage , hoch
«der niedrig — im Thal oder an einer An¬

höhe ? ist sie mager oder fett , sumpfig oder

trocken , groß oder klein ? Was wachsen für
Kräuter auf dem Grunde ? Haben die Thie¬
re Schatten , Wasser — stressendes oder

stehendes - — genug oder wenig zu fressen ?

Wie weit liegt der Weideplatz vor »

Dorfs ? Wird er zuweilen «berfthlemmc ?
ist es Heuer geschehen ? Wie lang ist der

Schnee im Frühjahrs darauf UM geblie¬
ben ?

BlM
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Bleiben die Thiere den ganzen Tag auf

Lee Weide — läßt man sie auch in der Wacht

auf dem Felde ? Wann werden sie des

Morgens aus - - und wann des Abends ern -

gemeben ? Wann sind sie das erstemal aus -

Jerrieben worden ?

Wie werden die Thiere zu Hause er¬

nährt ? Wie ist das Heu , Las Futter , die

Fucterungsart , die Verpflegung und War¬

tung überhaupt beschaffen ? Werden die

Thiere rein oder schmutzig gehalten ?

Wie liegt das Dorf , der Flecken oder

die Stadt ? hoch oder niedrig ? Sind die

Straffen rein oder korhig ?

Wie sind die Stalls gebaut ? Hoch , nie¬

drig , weit und geräumig — nach Beschaf¬

fenheit der Menge der Thiere ? Mit was

sind sie gedeckt — mit Schindeln oder mit

Stroh d Liegt das Heu über den Ställen ,

oder steht es in Schobern gesetzt in der

freien Luft ? Ist es im verflossenen Jahre
trocken oder feucht geemdtet worden ?

Wie sehen die Hofe aus , welche die

Staüungsn umgeben ? Sind sie unrein -

sum -
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sumpfig , - ober trocken ? bleibt der Mist da ^
rinn liegen ?

Was geben die Leute für Ursachen deß

Seuche an ? Ist fremdes Vieh ins Dorf
gebracht , oder durchgetrieben worden ? Ist
dieses Vieh gesund oder krank gewesen ?

Bei welchem Bauer ist die Ssuchs
zuerst ansgebrochen ? Wie liegt fein Haus
und seine Stalle , hoch, niedrig , tief ? Wie

futtert , wie wartet , wie pflegt er sein Vieh ?
Treibt er es aus ? Sind seine Kühe unter
die Heerde des Dorfes gekommen , da die

Seuche bei ihm ausgebrochen war .

Welchem Bauer sind die Thiere nach
dem ersten angesteckt worden ? Liegt das

Haus des letzten nah' , oder weit Volt dem er¬
sten ? Was ist für ein Unterschied in der

Lage der beiden Häuser und Stalle ?

Welchem Bauer ist bisher das Vieh
von der Ssuchs am wenigsten angegriffen
worden ? Welche haben am meisten gelitten ?
Was bemerkt man für einen Unterschied in

dex
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her Fütterung — km Dsrhaltsn — in öe §

Lage der Stallungen dieser Partheren ?

Uni von dem Zustande der Krankheit

zu urtheilen , mache man sich folgende Frä¬

sen :

Mit was für Anfällm srschslttt dis

Krankheit ? Was für Zufalls begleiten sie ?

Fängt das Uibel mit Schaust , öder

Wie Hitze an ? Wenn das erste geschieht ,
wie längs dauert die Kälte , ehe sich die

Hißs emfindst ?

Wenn Hort das Wiederkauen auf

wie lange behalte » die Thiere die Lust zur »

Fressens . .

Folget Kälte und Hißs oft MfemaW

her , oder dauert die Hißs fort wann der

erste Schauer vorüber ist ?

Wie ist das Ddemzrehm , leicht , müh¬
sam , kurz , schwer ? Wie verhalten sich die

Odemzuge gegen die Schläge der Pulsadern

und des Herzens - - - ? Wie oft schlägt es

m
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in einer Minute ? Kreißen die Thiere —>

roßeln sie — husten sie ?

Wie ist der Husten ? Leicht , hark , tro¬
cken , los , pfeiffend — husten sie oft ? An

welchem Tage der Krankheit entstehet er ?
Wann Hort er auf , oder wann laßt er nach ?

Wie sind die Äugen , die Rase , das
Maul beschaffen ? Sind die ' Äugen feurig ,
matt oder thränend ? Stehen sie / ' vor dem
Kopf hervor , behalten sie die Thiere offen ,
oder schlagen sie sie nieder ? wie weit be¬
decken sie die Augenlieder ?

Rinnt die Nase , oder ist sie trocken ?
Wie sieht die Nasenhaut LnnwenLig aus ?

Ist sie roth oder bleich , feucht oder trocken ?
Bemerket man Geschwürs daran ?

Wie ist das Maul äußerlich und inner¬

lich beschaffen ? Geifern die Thiers ? Wie

sieht die Zunge aus — LA sie feucht , rro -
cken oder rauh ? was hat fis für eine Far¬
be auf der Oberfläche , an der Spißs , in
der Mitte , im Grunds ? Bemerkt man leine

Geschwulst daran ?
E Wie
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Wie sind die Zahne , das Zahnfleisch ,

die Ganmen ? Sind die Ohren und Hörner

kalt sder rvqrm ?

Was bemerkt man äußerlich am Kör¬

per überhaupt — an der Haut , in den Haa¬

ren ? Sind sie glänzend oder matt — ge -

sträubet oder liegen sie ?

Bemerkt man keinen Ausschlag an der

Haur ? Keine Geschwulst in Weichen oder

anderswo am Körper ?

Wie ist die Stellung der Thiere ? Wie

setzen sie die Füsse ? Stehen die Hintern na¬

he bei den vordem ? Sprechen sie die vor¬

der » Füsse weit auseinander , oder kreutzen

sie selbe — oder stellen sie sie nahe zusam¬

men ?

Legen sich die Thiers nieder , oder ste¬

hen sie ohne sich zu legen ? Knien die kran¬

ken Thiers nicht zuweilen , wenn sie sich

nicht uiederlegen ?

Wie ist der Bauch ? ist er hart oder

weich — ist keine Windgeschwulst unter der

Haut ?
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Haut ? Knastert es . richt , wenn man den
Rücken drücket ?

Wie ist die Kraft des Schweifes beschaf¬
fen ? Ziehen ihn bisweilen die Thiere tief
Zwischen die Beine , oder lassen sie ihn
schlapp und gleichsam kraftlos hängen , ohne
ihn im Misten Zu heben ?

Misten und stallen die Thiers , oder sind
sie verstopft ? Wie ist der Koth beschaffen
- — ist er fest oder weich rc. hat er seine na¬
türliche Farbe , Geruch und Gestalt ? Ist
Schleim oder Blut damit vermischt ? Gcht
der Mrst in der gewöhnlichen Menge und
lcichl ab ? verrathen die Thiere Schmerzen
wen, ? sie sich entleeren ? Spritzen sie gleich¬
sam den Koch von sich, oder drücken sie ihn
gelinde ohne merkliche Gewalt und Kreisten
aus ? Wenn findet sich das Laxiren ein ?

Wie ist der Urin beschaffen ? Hatnen
die Thiere selten , oder oft ? ohne Schmer¬
zen und in gewöhnlicher Menge , in Betracht
des Trankes , den sie nehmen ?
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welcher Zeit der Krankheit - sind d- s

Thiers meistens verstopft ? Anfänglich oder

in der Mitte derselben — wann sind sie mei¬

stens loslsibig ?

Bemerkt man einen Unterschied von al¬

len diesen Zufallen in Betracht des Alters ,

des Geschlechts , der gelten und der tragen -

genden Thiere ? In was besteht er ?

Hat jemand abgestandene Thiers geoft

mt ? Wann ist es geschehen — was haben

sich für Merkmals der Krankheit im Körper

gezeiger? Welche Theils sind besonders un¬

tersucht worden ? Wie hat die Zunge , der

Rachen , die Lunge , das Zwerchfell , die

Mägen , die Darme , die Leber , Milz rc .

ausgesehen ? Hatten sie ihre Farbe , Wei¬

che , und Gestalt , oder hat man an dem

einem oder dem andern ; Theil widernatürliche

Eindrücke bemerket ?

Sind den kranken Thieren Arzneyen

gereichet worden ? Aus was sind sie bestan -

dM was haben sie für Wirkungen ge -

macht — wie haben sich die Thiere bei dem

Gebrauch dieser Micce ! befunden ?
Hat
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Hat man den gesunden Thieren Vor -

bauungsmittel gegeben — was für welche ?
Sind diejenigen gesund geblieben , die sie

genommen haben ?

Fressen und saufen die Thiers noch ,
wenn sie die Krankheit ergriffen hat ? Wann

hört das Wiederkauen auf ? Was fressen
sie ? Wie viel ungefähr , welche Nahrungs¬
gattungen am liebsten , welche versagen sie

ganz , schmekt ihnen das dürre , oder grü¬
ne Futter besser ? Sehnen sie sich vorzüg¬
lich nach Heu , nach Kleyen , Schroth , Ha¬
ber , rc. lecken sie am Salz , sehnen sie sich
darnach ? Wie lange behalten sie die Milch ,
wenn sie die Seuche ergreift ?

Saufen die Thiere ? Saufen sie lm

Anfange der Krankheit , oder versagen sie
den Trank ? was saufen sie , welches Ge¬
tränk am liebsten , wie viel ungefähr ? In

welchen Tagen der Krankheit zeigen sie am

meisten Durst ? Am Anfangs , in der Mit¬

te , am Ende ? Giebt es Zeiten , wo sie¬
den Trank ganz versagen — ?
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Fünfter Abschnitt .

Einleitung in die Heilung der Sem

chsn »

dhe der Arzt in Seuchen irgend ein Hilfs¬
mittel empfiehlt —- muß er folgende Gegen

stunde vorher betrachtet haben : die kranken

und ihre Pflege 5 dls gesunden und todten

Thiere »

Jeder von diesen Gegenständen bezieht
sich auf Kenntnisse der reinen Physik , auf

achten ärztlichen Verstand , der durch die

Vernunft geläucett , und die Erfahrung ge -

würzet ist .

Bei den Gesunden , betrachtet er von

was für einem Schlags sie sind - - wie ihre
Körper aussehen ihr Zustand beschaffen

ist ; wie die Thiere überhaupt ernährt , ge¬

wartet , und gepflsgek werden .

Bei
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Bei den Kranken muß er erforschen , in

was die Seuche besteht — erkundigen , wie

die Krankheit ihren Anfang genommen —

was sie für Zufalle begleiten — was sie für

Ausgänge genommen hat — : ob sie viel

oder wenige ermordet , schnell oder langsam
tödtet .

Mit den todten , muß der Arzt durch die

Sprache der Zergliederung reden ; sie er¬

klärt ihm den Sitz der Krankheit und den

Zustand der Theile , die sie ergriffen hat .

Wenn er diese wenigen Regeln im Ger¬

ste recht gefaßt — mit der Konstitution , der

Jahrszeit , der Witterung , genau vergli¬

chen hat, so werden sie ihm - - wenig Fälle

ausgenommen — die Natur der Ursachen

und der Krankheit , sehr oft deutlich ent¬

hüllen .

Durch die Erforschung der Krankheits¬
ursachen , muß der Arzt die Gesunden für der

Seuche zu schützen suchen : dies ist sein

größter Zweck — nach diesem muß er trach¬

ten .

E 4 Ds > ?
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Derjenige , welcher sich blos die Kran¬

ken - und nicht die Krankheit zum Haupt¬

geschäfts macht der verfehlt ihn allzeit ;
er verfehlt ihn um so mehr , weil die Zahl
der Kranken, , gegen die Zahl der Gesunden
in keinem Verhältnisse steht-

Bei den meisten Seuchen , ich dürfte

fast sagen bei allen die gefährlich sind , ge¬

hen von denen , die die Seuche ergriffen

hat , wenigstens zwei Drittheils verloren

— ; der Ueberrest ist folglich klein : wenn

man zum Verlust der ersten — die Zelt ,

die Mühe , die Hilfsmittel und den Auf¬

wand berechnet , den sie verursachet haben ,
so sind diejenigen , welche dem Tode ent¬

kommen , immer von geringem Werthe .

Es ist also wider das gesellschaftliche
Interesse , wenn man die Gesunden verab¬

säumet , und die Kranken retten will . Für
die letzten sucht man beständig Aerzte —-

für die ersten selten Mittel , die aus achten

Grundsätzen quellen .

Diejenigen , durch welche wir heut zu

Tage das gesunde Vieh vor der Seuche
be-
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bewahren wollen , haben traurige Wirkun¬
gen gemacht . Das Aderlässen , das Pur¬
gieren , das Schwitzen , das Eingeben der
bitteren Krämer und Wurzeln , hat die ge¬
sunden Thiere weit mehr zur Aufnahme der
Seuche bereitet , als sie davon bewahret .

Wir müssen daher andere suchen , als
die bisher gebrauchten ; wir müssen sie aus
den Quellen schöpfen , die auf die Erhaltung
Einfluß haben , uad keines von denen an¬
wenden , welche den Körper schwächen, oder
feiner Gesundheit schaden .

Ich kenne kernen Fall , wo die sehr
bitteren Dinge dem gesunden Hornvieh nütz¬
lich wären — ; aus meinen Händen haben
sie nie gute Wirkung gethan ; den Pferden
sind sie bisweilen enlich — am meisten
aber den Schaafen , wenn man sie ihnen be¬
hutsam und in kleinen Gaben reicht . Doch
schaden sie auch diesen , wenn der Thierarzt
solche wählt , die bitterer als Wermuth sind .

Eben so verhält es sich mit der Assa ,
mit der Seife , mit den stinkenden Oelen ,
mit fette « und ranzigen Sachen . Alle die -

E 5 se
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ss Dinge und unzählig viele andere , welche

d?e Gewohnheit eingeführet hat , schaden

nicht nur dem kranken , sondern auch dem

gefunden Vieh .

Celfus wußte schon , daß fast alles scha¬

de , was wider die Gewohnheit ist ; nur

wünschte ich , daß er nicht gesagt hakte , daß

der Arzt besser thue , ein ungewisses Mittel ,

als gar keines anzuwenden . Das letzte hat

die Welt zum Sinnspruche gemacht ? ich

wünschte , sie hatte das erste dazu erwählet .

Die Natur Hat tausend Wege sich zu

Helfen , wenn kein Mittel helfen kann ; alle

Verrichtungen in der thierischen Maschine

sind Arzneyen — ; so lange das Leben glimmt ,

ysrtritt es die Stelle des Arztes .

In der ganzen Vieharzney ist keine

unschädliche Medizin — ; alle verwandeln

sich in Gifte , wenn sie übermäßig , oder

zur Unzeit gegeben werden , die wirksamsten ,

die ich gegen die Seuchen überhaupt zu re¬

den kenne — sind , reine Lnft , Salz und

bisweilen Salpeter . Sie nützen den Kran¬

ken
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ken oft , ohne jemals den Gesunden zu
schaden .

Wenn ich sage, daß sich der Arzr mehr
um die Krankheit der gesunden Thiere , als
um die Seuchen der kranken bekümmern solle ,
so folgst nicht daraus , daß er die letzter »
verlassen müsse : sie gehören ganz zu seinem
Zwecke - Er muß in Gegentheil ihr Uibel
aus dem Grunde kennen — er muß ihren
ganzen Lauf , alle ihre Anfälle , ihre gan¬
ze Naturgeschichte wissen , wenn er diejeni¬
gen , die für gesund angesehen werden , vor
der Seuche beschützen will .

Wer den Zustand der letztem von aus¬
sen und innen kennt , wird wenige darunter
finden , die diesen Namen verdienen . Die

Jahrszeit , die Witterung , die Ursache wel¬
che die Seuche erregt u. s. f. hat ihre Kör¬

per verändert : sie haben nicht auf die kran¬
ken allein , sie Haben auch auf die ge¬
sunden gewirket . Sie sind also nicht ge¬
sund - Die Farbe der Augen , die Beschaf¬
fenheit der Zunge , der inneren Nasenhaut ,
und mehr Theile des Körpers zeigen dem
Kenner klar , das , was ich hier sage ; der

Fortgang der Seuche beweiset es .

Allein ,
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Mein kann der Arzt die wirkenden

Ursachen entfernen - welche Gelegenheit zu

diesen Veränderungen gegeben — ? kann

er die Winde wenden — die Zahrszeicen

verwechseln — die Witterung anders ma¬

chen — ? Nein , er hak nichts mit der Zeit ,

nichts mit der Witterung zu thun - - , der

Körper ist seine Sache . Glücklich , wenn

er es dahin bringt , daß er durch ein klu¬

ges Verfahren seine Stimmung verändern

kann , die zur Seuche Gelegenheit giebt .

Sechster Abschnitt .

Anmerkung über die Wirkung der

innerlichen Arzneyen in Seuchen , und

Aber die gewöhnliche Behandlungsart
dieser Plagen .

*^ach einer langen Erfahrung und dem

Zeugnisse der besten Aerzte , hat Nichts bis¬

her , ZSZM die Seuchen kräftig gewirkek.
Die
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Die besten Arzeneyen haben den Kranken ge¬
schadet ; den Thieren , welche dem Tods ent¬

kommen sind , wurde das Leben durch Na¬

turkräfte und glückliche Krisen gerettet .

Wenn dieses Wahrheiten sind , so ist
ein Arzt entweder unwissend , oder verws -

gen , der den Kranken Hilfsmittel reicht .

Gewiß ist es , daß die innerlichen Arze *

neyen , die dem Körper Gewalt anthun ,
keine gute Wirkung machen ; gewiß ist es ,
daß die besten schaden , wenn man sie den

Kranken reicht , da die Dauung stille steht ;
daß sie in diesem Zustande im Magen lie¬

gen bleiben , ohne sich mit dem Bluts z «

mischen ; daß endlich alles , was den Thie¬
ren mit Gewalt — oder zur Unzeit einge¬

geben wird — mehr schädlich als nützlich
ist .

Gewalt ermattet die Kranken ; die Ein¬

drücke , die ihre Körper ' durch die Hände

derjenigen leiden , die sie zum Einnehmen
zwingen , macht die Thiere kraftlos , schwach ,

sie vermehret ihnen die Angst , dis HiHs - - -

die Zufälle , das Kleber .
Dreß
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Dieses sind zum Theil die Ursachen » daß

die innerlichen Arzneyen , die man in Seu¬

chen reicht , so üble Wirkungen machen .

, Nachdem bis Erfahrung Zeigte , daß die

Aerzte von ihren Arzneyen wenig zu erwar¬

ten haben , sind sie auf die Gedanken gera¬

then, daß die Seuchen unheilbar waren —

daß es keine Mittel dagegen gäbe — daß

man die Kranken dem Schicksale überlassen

müsse — daß nichts thun , das beste sey.

Wahr ist es , daß diese Plagen sehr oft

tßdtlich sind . Doch sind sie es nicht deß¬

wegen , weil die innerlichen Arzneyen nicht

wirken — sondern weil die Krankheit zu

geschwinde steigt , die Zufalls überspannt ,

die Ursachen tödtlich sind , die sie veranlasset

Haben. Ich habe Thiere von der Pest er¬

greifen , krank werden , und sterben gesehen,
ehe man Hilfsmittel bereiten konnte .

Dieß ist nicht nur von giftigen , son¬

dern von allen Krankheiten wahr , die Le--

benstheile einnehmen . Die Zufalle , mit

denen sie erscheinen —> sind so heftig , so

dringend , so stark daß sie irr etlichen
Stun -
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Stunden — in zween , in dreien Tagen —
oft Leim Anfall den Tod bringen .

Je geschwinder dieselben steigen , Lest -
schneller folgt der Tod . Wenige von de¬
nen werden gerettet , bei welchen die Krank¬

heit weniger , als zwölf Tage dauert . Aus
Liesen kann man sehen , wie klein die Zahl
seyn müsse , die das Leben erhalt , wenn sich
die Krankheit vor dem Ztm oder 7ten Ta¬
ge endet .

Alle Hilfsmittel braucht man umsonst /
wenn es der Natur an Zeit , an Kraft , an

lnnerkichemVermögen fehlt — eine vollkom¬
mene Krisis zu machen ,

Alle Thiers sterben , die beim Anfalls
der Seuche brüllen — den Kopf in die Flan¬
ken schlagen , — die in der Entstehung des
Uibels in heftige Bauchflüsse verfallen ; die
Jchor , die aufgelößtes Blut , urinfärbiges
Wasser durch den After ausspritzen .
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Eben so geht es den Kühen , die beim

Eingänge des Üibels verwerfen .

Keines entkommt dem Tode , dem bei

offenem After , der Bauch von innen auf¬

schwillt , — das eine weiche , schlappe , bley -

färbige Zunge hat .

Nur diejenigen werden gerettet , die die

Krankheit lange plagt — bei denen die Zu¬

falle langsam steigen und fallen — das Ui-

bel sich gelinde vermehrt —- die eins vollkom¬

mene Krisis machen.

Diejenigen sind in Gefahr , bis gelbe

Blassn an den Seiten der Zunge bekom¬

men : und diejenigen sterben , denen blaue

an diesen Theilen auffahren —> besonders ,

wenn sie braune Jauche enthalten , und bran¬

dige Geschwürs hinterlassen .

Doch ist in keinem Orte das Uibel sich

allzeit gleich — wenn anders die Seuche

nicht süchtig , sondern von Dauer ist .
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Die Lags der Lander , der Oerter , der

Weiden , des Futters , so die Thiere gemes¬
sen , macht einen Unterschied .

Der Schlag der Thiere , ihr körperli¬

cher Zustand — das Verhalten —̂ bis

Jahrszeit , die Witterung , die Verschieden¬
heit des Zuges der Winde — vermehren und

schwächen die Gefahr .

Die Hitze , die Feuchte , die Nässe ver¬
ändern der Seuchen Hang ; die Kühle ma¬

chet diejenigen sanft , die bei der Warme

gefährlich waren , und die Kalte zernichtet

jene , welche die Hitze zur Ursache haben .

Die Gefahr ist oft , in einer und der

nämlichen Seuche — zwischen jungen und
alten Thieren , merklich unterschieden »

Die Gewalt der Krankheit nicht selten ,

zwischen männlichen und weiblichen Ge¬

schlecht — zwischen geschnittenen und unge -
schnirtmen Ochsen — zwischen trächtigem ,
milchgebmdem , und geltem Vieh verändert .
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Ein Arzt , der dies nicht kenne — der

nirgend zu helfen weiß , ist gefährlicher ,
als die Seuche -

Bei dieser vielfältigen Verschiedenheit!
—. in Absicht der Grade der Pesten —. muß
ein Mann von Verstands , denjenigen Oer -

Lern und Thieren vorzüglich zu Hilfe kom¬

men , welchen er helfen kaun , und die ohne
seine Hilfe verderben .

Der Fall ist fast allzeit möglich : kayn
er die alten nicht retten - - - so steht er den

jungen bey ; gehen die starken zu Grunde ,
so hilft er den schwachen auf . Nie aber

muß er seine Mühe , seinen Fleiß » seine

Wissenschaft verschwenden , wo sie nicht nütz¬
lich ist .

Im Norhfall thut er genug , wenn er

diesen das Leben erhält , die ohne seinen

Rath verwahrloset — vielleicht gar umge¬

bracht wären .

Diese Ermahnung ist vielleicht überflüs¬
sig ; der Kluge thut es nicht . Nur derjeni¬

ge will alle . retten , der keinem helfen kann .

Allein
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Mein was ist zu thun , wenn dis 2lr -

zeneyen nicht helfen ? Unglücklich ist der

Arzt , der nichts als Ekngüße kennt . Dies

sind seine schwächsten Waffen . Ich sehe die

Zeiten von ferne , die den thierarztlichen
Verstand aus dem Sumpfe reißen , und tro¬
ckene Wege zeigen.

Das grüßte Heilmittel in grossen Krank¬

heiten — ist der ärztliche Verstand . Der¬

jenige , der die Kranken nach den Umstan¬
den ihres Uibels —- der Zeit , und der Na¬

tur der Thiere zu leiten weiß , besißet die¬

ses kostbare Mittel .

Die Plagen , welche die innerlichen Ar¬

zeneyen nicht überwinden können —, über¬
windet oft das Verhalten , der achte Gebrauch
der Nahrung , des Getränkes , die Auswahl
und Entfernung des Futters .

- Kann sich das Mbm so längs erhaltem
bls diese Heilmittel wirken und die Natur
eine Krisis macht , so werden die Kranken

gesund .
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Oft werden die Kranken geheilt , wenn

der Arzt . die Umstände abändert , die nicht

zu den Ursachen der Seuchen gehören , som

dern blos zufällig das Uibel verschlimmern , i

Die Mäßigung der Wärme , die Abän¬

derung der verdorbenen Luft , die Ruhe , die

Reinlichkeit , die Kunst - den Aufenthaltsort
der Kranken den Zufällen so anzupassen -

daß er ihre Wirkung vermindert - — sind

Arzeneyen , die unaufhörlich wirken .

Wenn die innerlichen Hilfsmittel nicht
wirken — wenn sie den Zustand der Krank »

heit verschlimmern — machen oft die äußer¬

lichen gesund .

Die besten , die der Arzt von den letz¬
tem in Seuchen anwenden kann , sind —

die reihenden Dinge , die künstlichen Ge¬

schwüre , das Feuer , das glühende Eisen .

Alle diese Hilfsmittel sind wirkend , wenn

sie zur rechten Zelt , am gehörigen Orte ,

nach dem Grade des Uibels , und in gehöri¬
gem Maaße angewandt werben .

Wird
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Wird aber eines mit dem andern der ,

wechselt , werden sie zu spät gebraucht , oder

unrecht angewendet , so sind sie nicht nur

unnüHlich , sondern schädlich . Eben das

geschieht , wenn man sie zu gelinde , oder zu

heftig anwendet .

Wenn alle Hilfsmittel schaden — ma¬

chen oft jene gesund , die der thierische Jn - -

stinckt dem kranken Körper empfiehlt .

Man verwehre sie den Thieren nicht ,

wenn sie das Gefühl dazu treibt — sollten

es auch Dinge seyn , die der Name zu Gif¬

ten machet .

Was den Sinnen in Krankheiten schmei¬

chelt , wird fälschlich Gift genannt ; denn

viele verdienen diesen Namen nur zu gewis¬

sen Zeiten , und bei gewissen Umständen des

Körpers oder der Säfte . Die Gifte ver¬

wandeln sich nach diesem Verhältnisse sehr

oft in Nahrung , oder in Arzeneyen — und

die unschädlichsten Dings nicht selten in

Gifte .

F ? Das
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Das Leben , der Instinkt , die Thiers
— die Erfahrung selbst — reden oft Liess

Spräche ; wir müßten der Natur widerspre¬

chen , wenn wir eine andere redeten .

Wie die Krankheiten den Körper schwa¬
chen . — Las Blur und die Safte verändern ,
verändert sich der thierische Instinkt wenn
anders der Magen dauet .

Die Warme , die Kalte , die Nasse ,

dLeLghMWt ^rc ^ stimmen die Nerven , am
ders ; der widernatürliche Zustand der Zun¬

ge giebt - dem Gaumen einen andern Ge¬

schmack .
' Der Magen verfallt inSehnsucht ,

oder in Ekel , so oft die Zufalle in Krank¬

heiten wechseln .

Alle Hilfsmittel und Methoden , die aus
andern Grundsätzen entspringen , haben ge¬
lobtet —. mehr oder welliger geschadet »

Alles was auf die Körper der Kranken

wirkst , macht das Uibel bester , oder schlim¬
mer . Alles , was der Arzt empsielt —. soll¬
te es auch nur eine Kotze , eine gellnde De¬

cke, ein offenes oder geschlossenes Fenster
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seyn — muß nach dem Laufe der Krankheit

gewählet , der Gefahr und den Zufällen pas¬

sen — der Jahrszeic , der Witterung , den

Umständen angemessen seyn , wenn es «ichs

schaden soll »

Nach dieser Verschiedenheit ist die Heik
art sowohl in Seuchen , als in andern

Krankheiten der Thiere verschieden .

Siebenter Abschnitt .

Anmerkung über die Behandlung
der gesunden , und die Heilung der kran¬

ken Thiere in Seuchen , die im Früh¬

jahre erscheinen .

Kenntniß des körperlichen Zustandes

der gefunden und kranken Thiere , die Kennt¬

niß der vorhergegangenen ConstitutioN und

der Ursachen , die die Safte verändern ? müft

sen den Plan angeben , nach welchem dieGe -

F 4 funden
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funden erhalten , und die Kranken geheftet
werden sollen .

Die Zeit , die Umstände , die Witte «
rung verändern die Grundsätze dieses Alans .

Oft liegt die Ursache der Seuche weder
in der verflossenen , noch in der gegenwärti¬
gen Zeit , in welcher die Seuche entsteht ^
Der Winter ist oft gut , die Witterung ge¬
sund gewesen ; allein es hat den Thieren
an Wartung , an Nahrung , an frischer Luft ,
an gesundem Futter gefehlek .

Das Heu , das Nachher : , ( Grumet )
das Stroh — haben vielleicht in der Ernte
in Schöbern , unter zerrissenen Dächern ,
Schaden gelitten ; diese Nahrungsgattunge »
können im Dürren durch anhaltende Regen
ausgewässert , oder nach dem verdorben seyn .

Alles dieses muß der Arzt erforschen ,
betrachten , überlegen .

Die Magerkeit der Thiere » ihre Fette ^
ihre Starke , ihre körperliche Beschaffenheit ,
ist sft der Verrathe « davon : das Feuer der

Au -
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Augen . die Farbe der Zunge ? der innern

Nasenhaut , zeigen es bisweilen an ; die

Bewegungen des Herzens und der Schlag -
adern geben es oft Zu erkennen ; sie sagen

gleichsam dem Arzte , wie er die Gesunden

schalten , und die Kranken behandeln soll .

Wer alles dieses erwöget , wird einen

guten Plan entwerfen — wird richtig vor. -

sagen können ; er wird das gesunde Dieb ,

das der Seuche nicht zu nahe ist , oft vor

der Seuche beschützen ; er- wird vielen Kran¬

ken helfen , wenn die Krankheit nicht zu ge-
schwinde steigt ; er wird es wenigstens wis ,

jen , wenn und warum er nicht helfen kann .

Sind die Thiers mager , kraftlos ,

schwach , ehe sie die Seuche ergreift , so ster¬
ben die kranken fast alle — und zwar in we¬

nig Tagen .

Eben so gehet es , wenn sie allzu fette

Körper haben. Ist ihr Blut nicht dichte ,

nicht roth — ehe sie in die Krankheit ver¬

fallen/ . ^- - so msrdcn blos diest gesund , die

bester ^ ' Safte haben .
'



H» Erstes Lap . Siebenter Äbschn .

Wer in dem Zustande Ader laßt , der

dringt alle ums Lebe «, denen er Blut ab¬

zieht — wenn er ihnen auch nur wenig an¬

nähme .

Das Blut , das den Thieren genommen
wird — ist tiefbraun schwärzlicht , wäßrig ,
dünne — wenn es aus den Adern rinnt ,
und solange es seine Warme behalt ; dieß
geschieht vorzüglich — wenn der Winter

naß , die Witterung lau , und die Stalle

sehr warm gewesen sind »

Wenn die Thiere die Wintermonats

hindurch übel ernähret worden — wenn sie
leeres ausgewässertes Heu — gemeines
Stroh , Hexet , staubige Spreu ohne Kör¬
ner — kein , oder zu wenig Salz und schlech¬
tes Futter genossen haben — in allen diesen
Fällen ist das Blut ohne Kraft , ohne Ro¬

the , ohne Leben .

Ein Arzt , den seine Augen die Vieh .
arzeney gelehrt , der richtigen Verstand ,
der reine wissenschaftliche Vernunft — und

erfahrne Sinnen hat — ein solcher Aezt sa¬

ge ich, kennt den Zustand der thierischen
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Safte in den Adern , ohne ein Gefäß zu
öffnen - ; er sieht die Ursachen von aussen ^
die im Innern des Körpers wirken , und
die Safte verändert haben.

Zst der Winter kalt , die Jahrszekt gut ,
und dem Himmelsstriche angemessen gewe¬
sen — unter welchem die Thiere leben —
so liegt die Ursache der Pest im Stall , im

Verhalten , im Futter , in seiner Natur ,
seinem Mangel , oder im Einsperren des

Thieres .

In solchen Umstanden , werden die noch
scheinenden Gesunden — die der Seuche
nicht zu nahe sind — von dieser Krankheit
beschützt ; wenn man anfänglich und zwa -
einige Tage hindurch , die Fenster und Thör
re öffnet ; wenn man die Stalle reini¬

get , ausmistet , von Kothlacken , von Harn ,
von der allzugrossen Anzahl Dich befreyet .

Wenn man nach der Reinigung der

/Stalle das Vieh in den heitersten Stunden
des Tages , m reine Höft treibt , und

. da auslüften laßt . , ,

Wem -



- L' Erstes Nap . Srehmtev Abschn -

Wenn man es in der freien Luft an

Salzsteinen lecken laßt , ihm Salz , oder

gesalzenes Wasser giebt — wenn man - ihm
die Luft , und mit ihr die Menge das Sal¬

zes vermehrt .

Wenn man dem Vieh Reisskg von ge¬

funden Tannen , ( Tannengereis ) Zweige
von jungen Bäumen , die noch nicht aus »

geschlagen sind / mit der Rinde zu kaue »

giebt .

Wenn man ihm die Nahrung verän¬

dert , verbessert , vermehret .

Wenn man bei dem Futtermangel die

Zahl der Thiere vermindert , und besonders
die Gattung abschaft , von welcher die mei¬

sten gestorben , oder krank geworden sind .

Z. B - von alren / von jungen , von starke »,

von schwachen u. s. f.

Die übrigen müssen nach der angegebe¬
nen Art erhalten , ernährt , gewartet und

gepflegek werden .
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Die Gesunden muffen von den Kranken

entfernt - sie muffen täglich geputzet , ge¬

rieben —, die unreinen Theile gewaschen
— der Körper gereinigei werden .

Der Jnnhaber Hute sich die Thiere auf

die Weide zu treiben — im Falle es auch die

Witterung erlaubte . — Ich rede von Früh¬

jahrseuchen — von Pesten , die im Hornung ,

im Merz , im April ausbrechen . Ich rede

vom Himmelsstrich für welchen ich schreibe .

Wer die Thiere auf die Weide treibt ,

so lang die Witterung feucht , die Erde naß ,

kalt , mit faulem Grase bedeckt , von Schnee¬

wasser durchdrungen ist — vermehrt die

Anlage zur Seuche . Das junge unreife

Gras , das alsdenn aus der Erde keimt ,

ist Nahrung für die Pest ; diese Eigenschaft

behalt es , so lange , als seinem Stamm

Las körm ' get , und seitrem Safte die Reift

fehlen .

Auf eins fast ähnliche Weise muß der

Arzt die gesunden Thiere vor der Seuche zir

beschützen suchen , wenn ihre Körper den

Hang dazu , von der Constimtion erhalten -
Die
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Die festen und flüssigen Theile stnd in
«eben dem Stande , wie im vorigen Fall ,
wo die Seuche von Übeln Verhalten , von

Nahrungsmangel , von Stall re. entsteht .
Ausser der langem Dauer des Uibels , habe
ich keinen Unterschied bemerkt ; aber auch
diesen nur dazumal , wenn die Witterung ih«
re Eigenschaften nicht verändert .

Allein selten ist die Constktutkon die ein¬

zige Ursache dieser Plagen ; meistens sind .
die Ursachen , von denen ich geredet habe ,
mit der , die die Konstitution entwickelt ,
verbunden .

Trackene Stalle , gute Streu , gutes
dürres Futter , Steinsalz , Trebern , Staub «

«nehl , Kleye , geschrotene Bohnen , geschro -
tener Haber , Gerste , und andere Hülsen -
früchte , die dem Hornvieh gedeihen — sind
die besten Präservativarzeneym wider die
Seuchen , die von feuchten , lauen , däm¬

pfigen Wintern entstehen , wenn sie den

Thieren in gehöriger Menge gereicht , und

langsam vermehret werden .

Die
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Die Möglichkeit , die Kranken zur Gene¬

sung zubringen , die im Frühjahr in die Sem

che verfallen — hangt von der Starke der

Krankheit , von ihrem geschwinden , oder

langsamen Laufe , von den Theilen die sie

ergreift , von dem Zustande der Körper , von

dem Verhalten der Gesunden , von dem

Verstände des Arztes , von der Zeit , und

der Wahl der Hilfsmittel ab.

Je größer das Uibel ist , je weniger
wird er heilen ; je geschwinder die Krankn

heit steigt , desto minder rettet er die kran¬

ken vom Tode .

Die wirksamste Arzeney , die der Arzt
verordnen kann , sobald sich die Thiere kla¬

gen — Lst der Ort , wo das kranke Thiere die

Krankheit überstehen soll .

Die Zeit , die Witterung , die Zufalle
— sind bei der Wahl desselben genau zu be¬

trachten : die Wärme , Kalte und Nasse .
Die Schauer das kranken Körpers — das

Steigen und Fallen des Fiebers in der Ab-
und Zunahme des ULbels , sorgfältig zu erwä¬

gen . Von allen diesen müssen die Kran¬

kenwärter genau unterrichtet werden -

^ - Ast
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Ist der Ort gewählet , und der Sitz
der Krankheit entschieden , wo sich die Ent¬

zündung befindet — so brauche man folgen¬
des Mittel .

Man nimmt ein rundes glühendes Ei¬

sen , ungefähr einen Daumen dick , und ei¬

nen Thaler breit , und brennt damit den kran¬

ken die Haut in der Gegend der Magengru¬

be , des Nabels und in der Mitte der Brust ,

bis die Oberfläche der Haut eine hellbraune
Kastanienfarbe erhält .

In eben der Zeit — das ist , bei den

ersten Zeichen , - die das Thier von dem An¬

fall der Seuche giebt — macht man ein

künstliches Geschwür vorwärts an der Brust ,

welches entweder in einem langen Eiter - ban¬

de ( 8erürium ) oder in dem so genannten

Gilbwurzel oder Niftwmzel stecken , beste¬

het .

Wer die Niesewurzel dem Eiter - bands

vorzieht —— muß die kräftigste , die schärfste

wählen ; sie muß so wirkend seyn , daß

sie in Zeit von einem Tags eine starke Ge¬

schwulst erregt .
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Das kranke Thier bleibt alsdann am

angewiesenen Orte ; im Schauer wird es

bedeckt , und in der Hitze nackend gelassen .

Im letzter » Falle werden die Fenster und

Thors geöffnet , im erstem aber zugemacht .

So lange das Fieber steigt , ist gesal¬

zenes , und mit Salpeter versetztes frisches

Wasser Medicin ; und alles , was nähret ,

Gift - Ich Müsse die Gattungen aus , die

der Instinkt verlangt ; diejenigen aber , wel¬

che der Schmerz , die Angst , die Ungeduld

bisweilen wählet , werden nie erlaubt »

Zum Unglück verstehen dies die Wär¬

ter der . Kranken nicht ; deßwegen ist es bes¬

ser , daß der Arzt im Anfangs die trockens

Nahrung verbiethe , und bloß den Trunk er¬

laube , wenn anders die Kranken trinken ,

ohne sie dazu zu zwingen . Trinken sie nicht
selbst , so ist es ein übles Zeichen .

Vor jedem Trunke wird den Kranken

Las Maul , die Zunge , das Zahnflsisch und

die Zahne mit stark gesalzenem Wasser ver¬

mittelst eines reinen Schwammss , der um

sinen kurzen Stab gewunden , und am En -

G de



§ 3 Erstes Rap . . Siebenter Löschn ,

de desselben wohl befestiget ist rein ge¬
waschen .

Zst die Zunge unrein , mit zähen
Schleim überzögen , und gleichsam mir ei¬

ner Haut bedeckt — so leget man den Kran¬

ken einen Kaubalisn , in der Gestalt eines

Gebißes ins Maul , der aus Gleysn und

Salz bereitet , und mit reiner Leinwand

umwickelt ist .

Sobald sich die Augen entzünden , müs¬

sen sie oft des Tages mit kaltem Wasser ge¬
waschen werden ; sobald die Rasen rohen ,
die Augen zu thränen anfangen , muß das

nämliche geschehen , und damit angehalten
werden , so lange das Uibel dauert .

Auf eben die Art werden die künstli¬

chen Geschwüre , die Eiterbänder , die Gilt

oder Rießwurzelschäden von der Materie ge¬

reinigte , die sich von aussen an die Haars
klebt .

Die Schwämme , deren man sich zue

Reinigung dieser Theils bedient , müssen

nach jedem Gebrauch gewaschen , und als¬

dann
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dann in der freien Luft getrocknet werden .

Man Hute sich mit denselben gesunde Thie¬
re zu waschen , denn ist die Seuche anste¬

ckend , so sind alle Liese Werkzeugs giftig ,

weiche mit dergleichen Materien besudelt

worden .

An den Schürfen der Brust und des

Bauchs , die das glühende Eisen verursache

hat , haben die Wärter nichts zu machen .

Sollten sie an einigen Orten Materie fei¬

gen , oder durch das Liegen der Thiers in

brandige Geschwüre übergehen , so werden

sie mit frischem und gesalzenem Wasser ge¬

waschen , das übrigs der Natur üöeriaffen .

Den dritten oder vierten Tag , giebt
Man dem kranken Vieh anstatt des frischen

gesalzenen Wassers , einen Trank von ge¬

kochten Brodelnden und Heu .

Dieser Trank wird Nach dem Zustande
des Nidels , mit Honig , mit Salpeter ver¬

setzt ; jedesmal aber mit einer starken Portion

Küchen - oder Steinsalz gesäuert , besonders

über alsdenn , wenn der After verstopfet

ist -
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In diesem Fall giebt man ihm vom ge¬
meinen Heutrank Milchmanne Klystire ; sie

helfen selten viel , allein bisweilen doch et¬
was , das ist , sie entledigen den Mastdarm
von Koch, der sich am Ende desselben auf¬

hält - Wenn ich nach meiner Erfahrung
rede , so, loben die Thierarzte diese Hilfs¬
mittel mehr , als sie ihre Wirkung lobet .

Am dritten oder vierten Tage verfallen
die Kranken fin den Seuchen , die sich um
den zwölften Tage enden ) meistens in die

Ruhr - Ich weiß kein Mittel dagegen ; die

Lösten , die ich kenne , sind , dicke Mehlsup¬
pen ; Suppen von gelösten Brod , von Erd¬

apfeln , von Heidegrütz , von Gries ,

Von der einen oder von der andern ,
lasse ich die Thiere zwei , bis dreimal des

Tags ein gutes Seift , oder Pfund ein¬

nehmen .

Sie haben das vorzügliche Guts , daß
sie lindern und ernähren , besonders wenn

sich das kranke Vieh darnach sehnet . Wenn
man das letzte bemerkt , muß man diejeni¬

gen wählen , nach welchen sie am meiste »

ver -
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verlangen . Sie dürfen in nichts anderm ,

als in Wasser , oder Heubrühe gekocht , mit

etwas Salz gewürzt , den Thaten gereichet

werden -

Wenn die Kranken schwacher werden ,

so versetze ich Liese Panaden mit einem Gla¬

se voll Wein , oder gutem alten Bier , und

lasse ihnen dabey den zuvor beschriebenen

Trank ^ — von Heu und Brod —, mit grob

geflossenen Rinden von jungen Eichen abge¬

sotten , dreymal des Tages reichen -

Nach dieser Hcilart , behandle ich die kran¬

ken , und die so genannten gesunden Thiere ,

bei Seuchen , die im Frühjahr erscheinen .

Wartung , Pflege , Reinlichkeit , gute Streu ,

trockene Stalle , reine Luft — Aufmerksam¬

keit den Körper zu kühlen , wenn die Hitze

und Las Fieber tobet — Aufmerksamkeit

für das Auflegen und Abnehmen der Decken ,

wenn der Körper in Schauer oder Hitze

verfällt — Aufmerksamkeit für das Seffnen

der Fenster und Thore — gehören alle un¬

ter die grossen Hilfsarzneyen .

G g Kann
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Kann man durch diese Mittel die Kran¬
ken so lange erhalten , bis die Natur eins

Krisis macht , so bringt man die Thiere da¬

von , ist hingegen die Seuche so giftig , daß
sie geschwinde tobtet , so steht der Arzt so

langt still , bis ihm die Zeit zu Hilfe kommt ,
lind die Zufälle müde werden .

Achter Abschnitt »

Anmerkung über die Behandlung der

gesunden und die Heilart der kranken

Thiers in Seuchen , die im Som¬
mer ausbrechm .

* ^ - Ae Sommerssüchen find in der Hitze
am stärksten . Die Kranken werden in die¬

ser Zeit — theils von dem Feuer des Fie¬
bers — theils von den Nebenursachen , die

dieses Feuer vermehren , getödtet , oder in

Lebensgefahr versetzt .

Hier
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Hier ist die Ehre des Arztes in einer

wahrhaft kritischen Lage r von einer Seite

wird er von der Pest — von der andern

durchs Vorurtheii — durch die Unwissenheit

der Menschen bekämpft hier verfolgen

ihn die Elemente — dort die Konstitution

— das Wetter -

Alles ist alsdann ihm in seiner Wis¬

senschaft feknd ; die Zeic , die Krankheit ,
der Körper , und Las Blut der Thiere : al¬

les brütet Gift . .

In dieser gefährlichen Lage muß er in

der Nähe betrachten , was den Thieren und

ihm den größten Schaden zufüget — was

die Zufälle am meisten vermehret —, die

Seuche vorzüglich verschlimmert »- » die Pest

so giftig macht .

Die Lage des kranken Orts — , die

Weiden —, die Wohnungen — ; die Nah¬

rung , Wartung und Pflege — ; die Hitze ,

die Dürre , die Nässe — die vorhergegan¬

gene Witterung . — die Kenntniß von al¬

len diesen erklären dem Thierarzt oft , ft *

G 4 wohl
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wohl die Grundursache der Seuche , als biß
Gefachen, die sie verschlimmern .

Doch folget nicht daraus , daß die Kram
ken geheilet , und die Seuchen ausgelöschet
werden , wenn man die Ursachen weiß , die
diese Plagen erregen . Die Unmöglichkeit
überwindet bisweilen den Arzt und die Na¬
tur » Wer kann dem Winde gebiethen , die

^Überschwemmung hemmen , den Wolken
Las Wasser nehmen , der Sonne Feuer
Auslöschen ?

'

Inzwischen ist es genug , wenn der Arzt
Lie Nebenursacheu vermindert , die das M-
hei gefährlicher machen .

Der Fall ist fast allzeit möglich — wenn
er die Vortheils benutzt , die aus der me -
dicmischm Natmlehrs fließen — , die Ver¬

minderung der Nebenursacheu , welche die

Krankheit verschlimmern , nutzet den Gesun¬
den und den Kranken , besonders aber den
ersten , weil sie in ihnen den Hang zur
beuche schwachen.

Die



AnmeMmN uöev die BchanWtttz re . roz

Die Kranken sind selten zu retten ; so¬

gar bei gelinden Seuchen sterben in den

rvarmon Sommermonaten die meisten , die

Lis Plage ergreift . Das Fieber wird wah¬

render grossen Hitze so heftig , daß es- die

Safte vergiftet , und als denn die gemeinen

Seuchen in Kontagionen verwandelt .

So schwer es in diesem Fall ist , den

Kranken das Leben zu retten , so schwer ist

es für den Arzt , die Gefunden vor der Seu¬

che zu beschützen : denn an kranken Orten

giebt es fast keine gesunden Thiere . Die

meisten sind der Seuche , wegen der Be¬

schaffenheit ihrer Säfte , ihrem körperlichen

Zustande nahe — die wenigsten sind von

dem Uibel entfernt .

Doch kann der Arzt die Zahl der Kran¬

ken vermindern , wenn er die Grundursa¬

che weiß , welche die Seuche entwickelt , und

die Nebenursachen kennt , die das Uibel ver¬

schlimmern - Die blosse Verlängerung der

Zeit — zum Uibergange der Plage — be¬

freiet oft davon . Kann er diesen Zeitraum

verlängern — so bleiben die Thiere gesund .

G 5 Die
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Die Möglichkeit diesen Zweck zu errei¬

chen , hangt von der Kenntniß des Arztes ,
von dem Vertrauen des Volkes in seine

Wissenschaft , von dem Verstände der Men¬

schen , denen er Rath ertheilt , von der kör¬

perlichen Beschaffenheit der Thiere , von der

Lage des Landes , von dem Vermögen der

Einwohner , von vielen Nebensachen ab , die

Mt hissen Verbindung haben .

Sind die Mittel vorhanden , durch wel¬

che es möglich ist , die Zahl der Kranken

zu vermindern , so stützet sich die Wirkung
derselben auf die Anwendungsart , wie man

hiess Mittel gebraucht .

Da die Gebrauchsmethode die Umstän¬

de zum Führer hat —- da sie nach der Con -

stitution , der Zeit , dem körperlichen . Zustan¬
de der Thiere , den Ursachen der Seuche w.

gewählsL werden muß da sie von der

Maturlehre , von Verstände , und nicht von

Laisten abhänget so muß sie verschieden

seyn : es ist folglich schwer zu bestimmen , in

Das die Methode bestehst , die das gesunde

Eich von der Seuche entfernet —> wenn
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man bis Umstände nicht kennet , gegen wei¬

che sie streiten muß .

Ich bemerke ? daß ich weitläufig werde ;

Loch finde ich , daß ich Wahrheiten sage ,
die mit zur Sache gehören , von der ich zu
reden habe»

Ist die HiHs zu heftig —. ist sie für
Leu Ort , die Gegend , die Zeit , den Him¬

melsstrich - - in welchem die Thiere sterben

— ungewöhnlich , widernatürlich seist

sie nicht selten die Grundursache der Seuche »

Die Nebenursachen , die alsdenn das

Uibel verschlimmern —. die die gesunden
Thiers krank , und die Krankheit tödtlich

machen , sind — die trockene Äthmosphäre,
der Mangel des nöthigen Wassers in der

Luft — der Mangel der erfrischenden und

sauern Pflanzen , welche die heissen Consti - -
tutionen unterdrücken , verderben , oder gar

nicht wachsen lassen - - - ; der Mangel des

genußbaren Grases — des Futters über -

Haupt betrachtet »
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Der Uibersiuß der gewürzten , oder aro¬

matischen Pstanzen die heiße und dürre

Erde vorzüglich in ebenen Gegenden ,
der Mangel an Schatten , an Bäumen , an

Laube u, s. st

Aus diesen und mehr Ursachen entste¬

hen die Hindernisse — und oft die Unmög¬

lichkeit — die gesunden Thiere vor der Seu¬

che , und die Kranken vor dem Tode zu

schützen.

Daher kommt es — daß in einer und

der nämlichen Zeit in einem und dem

nämlichen Orte — blos die Gattung Thiere
krank wird , welcher die Wirkung der ange¬

zeigten Ursachen schadet — daß sich die

Schaafe wohl befinden , wenn die Pest das

Hornvieh tobtet , daß die Seuche der letzten

nur in gewissen Orten , nur unter gewissen

Heerden , und nicht unter allen Heerden -

oder in allen Gegenden herschet,

Das einzige Mittel , welches hier übrig
bleibt , diejenigen vor der Seuche zu be¬

wahren , die dem Uibel nicht zu nahe sind ,
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Daß man die Thiers bei Tage in ran -

migen Skallen verwahret , und in der Nacht
auf die Weide treibe ;

Daß man die Stalle in der HiHe ss

luftig , ft kühl als es immer möglich ist ,

mache ;

Daß man bis Gegend , wo die Luft in

die SMe dringt — bei der größten . Wär¬

me des Tages , fleißig mit Wasser begieße ;

Daß man die Thiere ^ ein , oder zwei¬

mal des Tages schwemme , mit frischen Was¬

ser wasche , oder bade »

Daß man das gesunde Vieh in AM-
der , in schattiges Gegenden rreibs .

Daß man es fleißig tränke , und ihm
Salz zu lecken gebe .

Daß man die Thiere mit Klee , mit

Luzerne , mit allerhand Blättern und Wur¬

zeln von Küchengewächsen so viel möglich ,

ernähre .
Giud ^
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Sind feuchte neblichte Frühjahrs — nas¬

se Sommer - — sumpsige Weiden , Gelegen ,
hsktsursachen der Seuchen , so müssen die

gesunden Thiere auf ebene Felder , auf An ,

höhen , auf bergigte Gegenden getrieben - -

von Teichen , von Flüssen entfernt — und

wenn dazu keine Gelegenheit wäre , im

Stall , rnit Heu , mit Strroh , mit Stein . «

falz erquicket — mit trockenem Futter er¬

nährst werden -

Auf eins ähnliche Weiss muß der Land -

Mann und der Arzt die gesunden Thiere ge¬

gen die Seuchen zu schützen suchen , die

nasse dampfige Constitutionen , nasse Weiden ,

kothige Stalle , sumpfige Höfe oder Dörfer

im Herbst zu Grundursachen haben .

Wenn und zu was immer für einer

Zeit die Pest von diesen Ursachen entsteht - - - '
hüte sich der Arzt die. berühmten Hilfsmit¬
tel zu gebrauchen , die der Welt so wenig
genützet , und den Thieren so viel Schaden
zugefügt haben. Z. B- vor dem Aderläs¬

sen , vor den beängstigenden Schweißtrei¬

benden und ander ! ? Ausführungsmitteln , Sis

§ me heftige Wirkung erregen .
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Das Schwemmen , das Waschen und

Baden — Las m Seuchen , die . von der

Hitze entstehen , dis gesunden Thiers vor

der Seuche bewahret ist in allen diesen

Fallen Gift .

Eben so üble Folgen können in gewlßen
Umstanden Sie Haarseite , die Eiterbänder ,
das Feuer , Las glühende Eisen erregen —-

wenn sie im unrechten Fall - - zur unrechten
Zeit gebraucht werden .

Wenn immer die nasse Constitution >- »

entweder die Haupturfache der Seuche / oder
die Rsbönmsache ist , welche die Krankheit
verschlimmert — sind nach der Entfernung
beider ( in so weit sie sich entfernen lassen )
Steinsalz , dürres Futter , trockene Stalle ,
Reinlichkeit des Körpers , der Dörfer , der

Höfe , trockene Reibungen , Decken von

Wollenzeug , loderndes Feuer , Dmgs , dis
die Luft abdampfen , ohne sie faul zu machen ,
saure Aepftl die einzigen wirken¬
den Mittel , bis sich Sßuchm und Cord

gionen widersetzen -
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l ' . rber die Heilart der Kranken habe ich

im siebenten Abschnitte nach meinem besten

Wissen , den Plan zur Genesung entworfen ,

so weit meine Erfahrung reicht . Die Ur¬

sachen verändern die Sachen ; die Umstän¬

de legen sie aus .

Die Mittel , welche in Seuchen , die

hon der Hitze entstehen , den Kranken am

meisten helfen —sind das kühle Verhalten ,
die reine und frische Luft , das frische Was¬

ser , das Stein - oder Küchensalz , der Sal - -

peter , der Hsutrank , die sauern Fruchte
und Gewächse , das Brod , die Mehlsup¬
pen , der Trank von Eichenrinde , die Ei -

terbänder , die Gillwurzel , das glühende Ei¬

sen , die Reinlichkeit , die gute Wartung »



Neunter Abschnitt .

Anmerkung über das Einimpfen der

Seuchen ,

' as Einimpfen der Seuche hat seinen

Ursprung durch das Einimpfen der Kinder «

blättern erhalten r es ist eine Nachahmung
desselben »

Zch betrachte diese Operation ke - neswe -

ges als ein Mittel das die Seuchen mil¬

dert ; ich sehe es als ein büOs Probemit -

kel an , durch welches mo ^ unterscheiden ler ,

uet , ob die Seuchen anstecken - oder nicht »

Am kranken Orte gelingt die Einim¬

pfung nie ; besonders wenn das Uibel bös¬

artig ist»

Die durch die Kunst angesteckten Thie¬
re — werden eben so krank , wie jene —'

die von selbst in die Seuche verfallen »

H Die
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Die Erfahrung hat diese Wahrheit in

allen Ländern gelehrt ; obschon man sie bis ,

weilen nicht ganz hat ausreden lassen »

Die Ursache , wärmn das Einimpfen der

iKeuche , an kranken Orten nicht gelingt ,

ist — weil die gesunden Thiere in ange¬

steckten Gegenden keine gesunden Kör¬

per , und keine gesunden Säfte haben-

Ferner kommt noch hinzu , daß man

die beste und größte Zahl —- nämlich dis

trächtigen Kühe — nicht wohl einimpfen darf ,

ohne sie ums Kalb zu bringen , und zugleich
in Todesgefahr zu sehen .

Die guten Helgen , die wir von der

Einimpfung haben , sind theils von gejutu -

den Orten , theils von gesundem Vieh , theils
von sehr guter Zmpfmateris einstanden »

Ich schreibe sie nicht der Methode , son¬

dern der Gslindigksit dieser Plagen zu : denn

das nämliche Verfahren , die nämlichen Aerz¬

te , haben in einer andern Zeit , in einem

andern Monate , bei anderer Witterung ,
am
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Andere Folgen von der nämlichen Methods
empfangen ^

In gefiihrlichett und schnell todkönderi

Seuchen , kann und wird dieses Mittel nie--
rnals gelinde wirkem Wir werden dadurch
eben soviel Thiere verlieren , als durch die

natürliche Vergiftung ; und es wird eben. sü
grausam seyn , als die natürliche Pest .

An der Jahrszekt / am Körper , dem
man die Seuche giebt , und an der Gekin -

dlgkeir der Materie * — vermittelst welcher
man die Thiers vergiftet — ist bei dieser

Unternehmung alles gelegene

Ist die Jahrszeit nicht gesund , ist sie

zu warm , zu feucht , zu naß , zu trocken /
zu kalt —; sind die Thiere , die eingeim¬
pfet werden , nicht vollkommen gesund —;
ist ihr Blut wässerig , locker , dünne —;
enthalt es zu wenig Leben , zu wenig rothe
Theileso sind die Folgen der Einimpfung
traurig . -

Die nämliche Gefahr hat mcck zu er -

warten , wenn die Zmpfmaksrie von rmgs- -

H L fum
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sundem Vieh , von Faulfieberseuchen — dort

Thieren gesammelt wird , die entweder auf -

g/lößtes Bluts mattes , halbfaules Fleisch ,

oder sonst verdorbene Safts haben ; in alle »

Liesen Fällen gehen die Thiere ohne alle

Rettung zu Grunde , denen man von sol «

cher Übeln Materie , die Krankheit beigebrache

hat.

ObHon ich von dieser Operation nicht

viel glückliches erwarte , so habe ich doch

allen denen , die ihre Beobachtungen bekannt

gemacht haben , die größte Verbindlichkeit

für die Unterweisungen , die mir ihre Schrif¬

ten gegeben -

Die Herrn Camper , Reinöers , To¬

de , v. Oerzen und andere von diesem

Range , verdienen , daß man sie verehre , und

ihre Beobachtungen der Nachwelt anem¬

pfehle .

Zehn -



Zehnter Abschnitt .

Anmerkungen über den Gebrauch
der Haute von den Thieren , die in der

Seuche gestorben sind . .

-»^^üffen wir die Haute mit den Thieren -

welche die Seuchen todten — verscharren ,

oder dürfen wir Gebrauch davon machen ?

Dies ist schon mehr , als dreiffig Jahre die

Frage ; vor dieser Zeit , hätte man sie gar¬

nicht aufgeben dürfen ; bis auf den heutigen
Tags ist sie nur an gewissen Orten erlaubt -
ob schon sie eine Sache betrifft , die alle Län¬

der angeht .

Um davon sicher zu seyn , sollte man

gar nicht fragen — man sollte Versuche ma¬

chen . Der Gegenstand ist es werth ; er in -

teressirt jedermann .

Diejenigen , welche der Herr Marquis

Von Courüvron > 745 . auf seinem Gute

H 3 Zu
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zu Jsurtil der Herr ^' icc - ä'

1775 und der Herr Professor Camper

1769 in Holland mit kranken Häuten und
in kranken Orten , an so genannten gesunden

Thieren gemacht haben - sind nicht nur in

zu kleiner Zahl , sondern auch zu unbestimmt ,
pisse alte Frage sicher zu entscheiden .

Wenn man die Aeusserungen dieser drey
Männer , von dem Erfolge ihrer Versu¬

che ließt , weiß man nicht , ob die Thiere «
die sie mit kranken Hauten bedeckten« an¬

gesteckt worden sind , oder nicht .

Der erste sagt « daß die zween « welchen
§r die kranke Haut aufgelegt hatte , nur

ganz wenig unpäßlich worden waren *; und

der andere — der eben diese Versuchs an

acht Stücken wiederholte , sagt « daß er nichts

anders bemerket , als daß die Thiers Eckel

vor dem Futter bekommen haben.
* *

Herr

* Urie füren « kzn2 peu , är jLn;
vLs les or<lü»Lirer Se l» z»»lLäke. Loar -
tivroa . ^

Inutilemenr rsnaiiveNL l«» eukrr trix le So«
äe tzyiy v»cl »er , ^ reprit «; , - kms q«' eU«s
»»«»« Lprnuvi . ä' Lurrs S^ mrome
xpnr !er LU«LLS. VLeq ä' LS)' r . xzx. reis.
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Herr Camper hat nichts anders ge¬

than , als eins kranke Haut , neben zween

jährige Kälber gelegt , die in einer Stroh -

hütte eingesperrt waren .

Von eben diesem berühmten Manne ha,

Leu wir einen Brief , den er den Htm

May 1770 an den Leibarzt des Königs von

Dännemark den Herrn Staatsrath v. Berger

wegen der Ansteckung geschrieben hat . Ich

ziehe folgende Stelle davon aus : „ Wir ha ,

„ ben mit dem Feile , mit dem Fleisch , m>. t

„ dem Fett , mit dem Blut u. s. w. von ver -

„ reckten Vieh eingeimpft , manchmal haben

„ wir diese Materie acht Tage nach dem

„ Tode genommen - Die Ansteckung ge -

„ schah auch , allein leider ! . fast alle berge ,

„ stal/ geimpfte Kühe mußten das Leben

x, lasten . „

Man sieht , daß die wenigen Versuche ,

von denen ich geredet habe , nichts von der

Sachs erklären , die wir eigentlich wisten

wollen ; wir müssen neue machen ; Versuche . ,

die bestimmt , die deutlich mit uns reden ,

H 4 die

* Tsdc , Gcschichtt d- r Einimpfung S. r. s«
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Hr' s keine Zweifel , keine Muthmaffungen
Hinterlassen , die uns sagen , ob wir was
oder nichts zu befürchten haben. Sie müs¬
sen nicht im kleinen , sie müssen im grossen
gemacht werden -

Es ist nicht genug , daß man ein paar
Ochsen oder Kühe dazu bestimme — daß
man sie mit einer kontagkosen Haut bedecke
- - daß man diese Haute den gesunden vor
die Nase lege — mit Futter bestreue und

darauf fressen lasse —; daß wir dem Vieh
Wasser zu trinken geben - in welchem kontagiose
Haute eingeweichet worden u. s. f . sondern es

muß erwiesen seyn — Lurch die Einimpfung
erwiesen seyn — daß die Thiers , von denen
wir die Häute nehmen , an einer anstecken¬
den Seuche gestorben sind .

Diese Versuche müssen in einem ganz
gesunden Orte , bei ganz gesundem Vieh von

verschiedenem Alter - nd Geschlecht , von ver¬

schiedener Leibesbeschaffenheit — auf offent «

liche Landeskosten angestellt , und von keinem

Zrrkc ^ fe geleitet werden .
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Mit zwölf oder fünfzehen Stücken konn¬

te man diejenigen anstellen , die ich im vor¬

setzten Absätze nannt ? .

In einem andern Stall , könnte man ei¬

nige Kälber , einige junge Kalben , geschnit¬
tene Ochsen , Stiere , junge und alte Kühe
4,8 Stunden mit kontagiosen Häuten einwü

ekeln lassen /

Nach Verlauf dieser 4Z Stunden müß¬

ten die giftigen Häute entfernt , die Thiere
nach der gewöhnlichen Art verpfleget — und

wenigstens 14 Tage abgewartet werden - ehe
man einen neuen Versuch anstellen dürfte -

In einem dritten Stall , könnte man ei¬

nige kontagiose Häute aufhängen , und selbe

so lange darinnen lassen , bis sie vollkommen

ausgetrocknet wären .

In einem vierten , könnte man die Thie¬
re oft des Tags vor und nach dem Futter ,

folglich mit leeren und gefüllten Magen an

frische kontagiose Haute riechen lassen -
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In einem fünften könnte man das Vieh
mit trockenen Hauten einimpfen und sehen ,
ob sie ihm in diesem Zustands die Seuche

Mittheilen wurden .

Um gänzlich sicher zu sey »/ mußten die «

se Versuche zu verschiedenen . Zeiten und in

verschiedenen Epochen der Seuche angestellt ,
und etlichemal wiederholet werden . Im klei¬

nen bestimmen und entscheiden sie nichts —

und zwar aus der Ursache nichts , weil un¬

ter wenig Thieren unmöglich viele seyn kön¬

nen , die zur Ansteckung Anlage haben.

Diese wenigen und eben nicht Heueren
Versuche wurden für immer die äußerst wich¬

tige Frage mit der größten Gewißheit be¬

stimmen , wie , und wenn die Honte anste¬

ckend sind . Es ist gar wohl möglich , daß

hloß die grünen vergiften , und daß die dür¬

ren keine üble Eigenschaft behalten , wenn

sie der Luft ausgesetzet worden , rmtz gänzlich

WsHeftocknHt sind -

Vsx dieser Zeit aber können die frischen

fontagioseg Häute gesunden Thieren schm

hm , wenn . sie nicht aksobald eingeweicht §

gegär «
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. gegärbek, gelohet , und auf Liese Art sorg¬

fältig verwahrst werden .

Herr Viccz 6 ' ^ ^ vr hat Liefen Rath
gegeben ; bei der letzten Seuche in HolU

stein und Dännemark wurden die kranken

Haute in jedem Dorfe auf der Steile in

Gärbewnnen gebracht .

So gewiß es Wahrheit ist , daß die

frischen Haute bei koutagiosen Seuchen Gift

enthalten , so gewiß ist es . von der andern
Seite wahr , daß bisher eine unzählige
Menge Fells in Europa vergraben worden

sind , die man hätte verarbeiten sollen , weit

sie nicht giftig waren .

Unter diese zähle ich vorzüglich diejeni¬

gen , welche mit den Körpern verscharrst
worden sind - die nicht in ansteckenden , son¬
dern in gemeinen Hsordekrankheiten das Le¬
ben eingebüßt haben.

Unglücklicher Weiss hak man bisher zwi¬

schen diesen zween Arten Uibeln in der Vieh *
arzeney keinen Unterschied gemacht ; man

hat die Seuchen unter dem blossen Namen §
unter
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unter welchem sie der gemeine Landmann

kennt , und nicht nach ihrer Natur , he?

Trachtet .

In den kaiftrl . Honigs , und m den kö-

nkgl . preußischen Landern , ist seit einigen

Jahren der Handel der kranken Haute er-?

laubt . Dieses Verfahren gereicht dem Ur¬

heber
*

zur Ehre ; nur ist das Abziehen der¬

selben bisher noch dem Fehler unterworfen ,

Laß es bei ansteckenden Krankheiten sowohl ,
als bei gemeinen Epidemien nach einerlei

Grundsätzen ohne Rücksicht der Gefahr ge¬

schieht , die die ersten nämlich die kon-

ragiosen Häute wenn sie nicht vorhero
ausgelauget , oder einige Tage im frischen

Wasser gelegen haben — bisweilen veran¬

lassen können .

Es ist ein Widerspruch , den Handel

her kranken Häute zu erlauben , und das

Todtschlagen der Hunde , der Katzen und

anderer Thiere , die mir der Seuche keine

Verwandtschaft habenzu befehlen. Es

wa ?

^ Lsrvü VLN 5vretsL °
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wäre besser , wenn man anstatt diesen die

Ratten , die Mäuse , besonders aber die Flie¬

gen todtschlagen könnte : vielleicht sind die

lehren gefährlicher , als man glaubt » Sie

gehen von Thier zu Thiere / sie saugen das

Seuchengifc , und beschmieren die gesunden

damit . Vielleicht impfen sie es bisweilen

ein «

Wenn sich der Fall ergiebt , daß die

Thiere an einer ansteckenden Krankheit ster¬

ben , die mit Ausschlägen , mit Blattern , mit

Geschwüren und gründigen Flecken an der

Haut — mir Pestbeulen u. s. w. erscheinen ,

so müssen sie Eröffnet mit der Haut ver¬

graben werden » Eben das muß geschehen ,

wenn die Thiere bei lebendem beide zu stin¬

ken anfangen — wenn das FLchergewebe

brandig , das Fleisch aschgrau und bleyfär -

big erscheint .

In dem einem und dem andern Fall , ist

nicht nur die todte Haut für die gesunden

Thiere , sondern auch für die Menschen die

sie vom Körper lösen — berühren oder be¬

tasten , im äußersten Gxade giftig - Daher

sind die Unglücke entstanden , die wir in
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Büchern finden , daß Abdecker und anders

Leute , die ihren Körper an dergleichen Fel¬
len beschmierten , starben , Pestbeulen , Brand -
blattern bekamen , oder auf andere Art un¬

glücklich wurden .

Zch selbst kenne einen Fahnenschmied ,
^

der nach Eröffnung eines an der Pest ver¬
storbenen Pferdes , an seine Arme Brand¬
blattern , und brandige Geschwüre bekam :
dieses beweiset , daß man die Fälle unter¬
scheiden , und das Abziehen der Haute we¬
der allgemein erlauben , noch allgemein ver¬

biethen könne ;

* Es ist her dermakige DbevschwkebMüllner von Sem
Lobkowitzischen Lit - vLux lczees Regiment -
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Eilstet Abschnitt »

Von dem Begraben der Todten «

(-»-in Aaß ist für die Gesundheit aller ge¬

sunden Thiere schädlich , die nicht vorn Aaße

leben . Sein Körper vergiftsDie Luft ? den

Dunstkreis , wo er liegt ; am meisten aber

schadet er der Art , zu der sein Körper gsF

hört .

Ein gefünöes Thier ist nicht nur für sich
- - nämlich für seinen eigenen Körper — son¬

dern auch für anders Körper und Thiers ,
die mit ihm in Gesellschaft leben - gesund :

ein solches Thier ist es vorzüglich für Nö

Gattung , die zu sslnem Stamme gehoret. -

Äm besten besinden sich Lis Heeröen ^
wenn junge und alte Thiers — männlich
und weiblich Geschlecht ? bei guter Wartung
und Pflege , in einem räumigen luftigen
Stalle beisammen wohnen .
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Dergleichen Versammlungen sind Vor »

schriften der Natur , die wir immer nachah¬
men sollten » Thiere von einerlei Geschlecht

wenn sie auch von einerlei Gattung sind
^ » bleiben ohne Gewohnheit und Zwang sel¬
ten oder niemals beisammen ; ich nehme die

Geschnittenen aus , obschon auch diese noch
von der Natur abhängend

Weniger gesund ist es vielleicht , wenn wir
vielerlei Gattungen in einen Stall einsperren .

Z. B. Pferde , Hornvieh , Schaafe , Ziegen ,
m d. gl . Ihr Hauch , ihre Ausdünstung durch
die Haut , ihre Auswurfsmaterken u. s. f .
sind einander so entgegen gesetzt , und dem

Gefühl der Thiere so zuwider , daß alle lei¬

den müssen , und deswegen weniger gesund

seyn können »

Gesunde mit kranken Thieren versper¬
ren , ist ein viel schädlicheres Verfahren ; ein

Verfahren welches in allem Betracht öffent¬

lich der Natur widerspricht . Thiere , die

innerliche Krankheiten haben , sind im gan¬

zen Umfange krank ; ihr Blut , ihre Safte ,

ihr Hauch , ihr Dunst , alle ihre Auswurfs -
Materien sind alsdann ungesund .

Alles
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Alles was sich in diesem Zustande den

Kranken nähert , erbt etwas von ihrem
Uibel ; besonders die Thiere , die zur Art

der Kranken gehören » Der Dunstkreis erbt

zu erst , vorzüglich in einem engen und ein¬

geschlossenen Raume .

Ist dieser nicht rein , nicht luftig — so

muß er ungesund seyn . Seins Wirkung

auf die thierischen Körper , wird alsdann zum

Gehilfen des Uibels ; er macht die gesun¬
den krank — er bereitet ihre Körper zur

Seuche , oder zu der Krankheit , welche die¬

jenigen plagt , die den Dunstkreis vergiftet

haben.

Mit der Besserung der Kranken wirb

der Dunstkreis gesünder , und mit ihrer gänz¬

lichen Genesung gesund . In diesem Zustan¬

ds ist für die gesunden Thiere nichts mehr

zu befürchten . Der Statt und die Luft ist

rein ; beide sind mit den Thieren genesen ,

wenn ich es so nennen darf ; das Spital ist
kein Spital mehr , es ist ein gesunder Auf¬

enthaltsort » Die gesunden Thiere sind al¬

so nicht nur für sich — nämlich für ihren er¬

zenen Körper , sondern auch für die Thiere ,

2 die
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dls mit ihnen in Wohnungen leben , ge -
fund .

In idiesem Zustande pflanzen sie ihre
Gattungen fort ; sie erhalten sich , ihre Jun¬

gen und uns . Ihre Milch , ihr Fleisch , ihr

Fect , ernähret unsere Körper ; alles was wie

von ihnen gemessen , ist gesund .

Ganz anders sind diese Nahrungsgaktun -
gen von kranken Körpern beschaffen ; ihr

Fleisch ist weich , ihre Safts verändert , ih¬
re Milch und Butter mehr oder weniger
verdorben — folglich mehr oder weniger un ^

gesund . Ich weiß nicht , wie man noch

fragen kaun , ob das Fleisch von verstorbe¬

nen Thieren den Menschen ungesund sey —»

ob es ihnen schade , oder nicht *

Wer seine Beschaffenheit kennt , kann

unmöglich diese Frage ausgeben ; wer das

kranke Fleisch mit dem gesunden vergleicht -
wird jede Faser krank finden . In Entzün¬

dungen ist es entzündet , weich , locker , mehr
oder weniger verändert ; in faulen Krank¬

heiten ist es nach Verschiedenheit der Theile
verschieden fahl , aschfarbig , grün , schwarz

Selb ,
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gelb , stinkend , mir brandiger Jauche ge¬
tränkt .

Die Thiere , die sich vom Aaß ernäh¬
ren , beleidigt der Geruchs den frisch verstor¬
bene Körper aushauchen , sie nähern sich ih¬
nen erst , wenn das Aaß den Todtengeruch
verdampfst , von der Luft durchdrungen , und
das todte Fleisch seine Natur verändert hat .
Schneidet man es in Stücken , die sie ver¬

schleppen können , so verscharren es viele auf
eine gewisse Zeit , und gemessen es erst , wenn
es die Eigenschaft erlangt , in welcher es

ihrem Körper gedeyet .

Auf diese Art bereitet es sich der Hund ,
der Fuchs , der Wolf , bevor sie es Vers

zehren .

Weil das Fleisch von den Thieren , die

an der Seuche gestorben sind , diesen und
anderen Raubthkeren nicht schadet , so haben
die Menschen geglaubt , daß es auch ihnen
nicht schaden könne ; allein wie weit ist nicht
die menschliche Natur , von der Natur des

Hundes entfernt ?
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Ich habe mich in die Betrachtung des

gesunden , der kranken und todren Thiere
eingelassen — weil diese Punkte auf die An¬

steckung Beziehung haben ; ich habe es des¬

wegen gethan , weil man — wegen der letz¬
ten - - die kranken weit mehr » als die ver¬

storbenen furchtet , und aus der Ursache die

Todten entweder nur halb , und viele gar

nicht begrabt . D sftr Fehler ist allgemein ,

deswegen ist er so groß .

Zn meinen Augen sind die Thiere nach

dem Tode am giftigsten . So lange die

Thiere noch fühlen , und der Körper belebt

ist — so lange fehlt der Seuchemnarerie die

Kraft - , die im äussersten Grads vergiftet ;

diese Kraft erlangt sie erst , wenn das Leben

zernichtet ist . Das letzte setzt noch einen

Grad der Gesundheit voraus , die sich und

andere gegen den Tod , und gegen die Seu¬

che vertheidigst ; der Tod hingegen hasset
alles , was lebt .

Er ist von allen Krisen , die rmvollkomm -

neste Krise . Kein Thier stirbt , in welchem

das Leben eine vollkommene Krisis mache .

Nicht
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Nicht nur dis Thiere , die in Seuchen

imd Kontagionen sterben , sondern auch alle ,

die in Leichen verwandelt werden , erhalten

nach dem Tods eins tödtende Kraft ; diese

Kraft entwickelt sich früher oder spater . Ich

schließe hier kein einziges — nicht einmal die

gesunden davon aus ; dis durch das Dosier

umgebracht werden . Ein gewchsr Grad oer

Faulung , in welche der Körper verfäft ?

scheint sie zu besitzen , Die Schlachten sind

davon ein Beweis .

Ich Habs keine Versuche gemacht ; allein

Lch überzeuge mich , daß mit jeder Gattung

Flusch welches einen gewissen Grad der

Faulung erreicht hat ---- gesunde Thue vsr §

giftet werden können .

Ich überzeuge mich , daß nicht nur das

Fleisch , sondern auch die Haute , und alle

übrige thierischen Theils von dem gesunde¬

sten Vieh ansteckend werden können , wenn

sie schlecht getrocknet , übel verwahrt , oder

durch irgend einen andern Zufall den Grund

her Faulung erhalten , welcher das Gift be¬

reitet, ' von dem ich geredet habe.

3 Z Das
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Das was ich hier sage , hat meines
Wissens noch Niemand gesagt . Doch sey
das - wie es wolle ; was immer zur Gesund «
heit in einem so wichtigen Fache gehört / ge¬
hört zur Aufmerksamkeit .

Wenn das sehte Wahrheit ist , so kön §
nen die todten Thiere nicht früh genug ,
und zugleich nicht tief genug begraben wer¬
den . Aus den Ställen muß man sie entfer¬
nen 5 so bald sie zu leben aufhören . In der
freien Luft schaden sie weniger , als auf dem
warmen Miste , und in der eingesperrten Luft .
Ich wünschte , daß man sich zur Wegschaffung
dieser thierischen Leichen einer Art von Tro¬

ge mit Rädern , oder einer Gattung Kasten -
bediente / damit nichts verzerret , oder ver¬
loren werden könne .

Der Ort , wo die Thiere begraben wer¬
den , muß von Häusern , von Hauptstrassen ,
und den Weiden entfernet seyn , so viel er
die Umstände erlauben .

Doch ist die Tiefs des Grabes das vor¬

züglichste , auf was die Polkzey Achtung zu
geben hat . Die gewöhnliche Tiefe der Gru¬

ben ,
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bsn , ist nicht viel besser , als wenn man die

Thiere gar nicht verscharre?.

In Frankreich sind zehen Schuh tiefe

Gräber vorgeschrieben . Diese Vorichrift ist

eben nicht übertrieben ; allein würden sie bei

uns nur achte tief gemacht — wir konnten

alsdann den Kalk , den wir mit grossem Ko¬

sten auf die Todten säen , entbehren .

Zwölfter Abschnitt .

Von der Reinigung der Ställe / und

der Gefäße .

den genauesten Anordnungen und den

besten Vorschriften , die wir von der Reini¬

gung der Ställe haben , sollen ste

Erstens gemistet , und der Mist zehn

Schuhe rief in die Erde begraben werden ;

wenn dies geschehen ist , soll

2 4 Zwey -
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Zwevtens , das Pflaster aufgebrochen —»
die Erde einen guten halben Schuh tief ab -

getragen — die Raufen , und die Bretter
um die Stände rc. abgerissen , die Bette aus
den Stallen entfernt — alles Hokzwerk mit
siedendem Wasser gebruhet — kräftig abge¬
rieben — durch die Flammen eines lodern «
den Feuexs hin und her gezogen , und als¬
dann über Eßigdampf eingerauchct werden .

Drittens , sollen die Mauern abgekratzt ,
die Tröge und die Geschirre aufs reinste ge¬
waschen , und wenn der Stall von Holz oder
von Brettern wäre , nach der eben gesagten
Weise behandelt und gereiniget werden .

Viertens , solider Dunstkreis im Stalle ,
und die Gifttsieilchen , die sich in Spalte ,
oder in die Mauern verborgen haben , durch
das angezündete Feuer in den verschiedenen
Winkeln der Ställe ( besonders an den Or¬
ten , wo die Thiere umgestanden sind ) etli¬

che Tags nach einander erneuert , und die

Gifttheile verjaget werden .

Fünf ,
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Fünftens , sott in dieses Feuer zu wieder ,

holtenmalen Schwefel , Schießpulver , Sal ,

peter geworfen werden .
*

Sechstsns , soll der Dampf von Essig,
Vitriolöl und Salz angewendet , und durch
einige Tage wiederholet werden .

Siebentens , sollen die Stalle geweissst ,
die Thüren und Fenster geöffnet , und als¬

dann erst Pferde eingestellet werden , ehe
mau Ochsen oder Kühen darinnen Wohnung
giebt.

Achtens , die Geschirre und das Hokzwer ?

welches die Kranken währender Seuche be«

geifert oder beschmieret haben , soll in Asche
verwandelt werden .

Neuntens , diejenigen Stalle , die mit

Stroh gedscket sind , soll man abdecken , und

das Stroh durch die Flammen verzehren
lassen . Eben so soll mit denen verfahren

3 5 wer .

* Auch wird das Feuer von arorriatischen Kräutern
— Rauchwerkc von Harz , von Pech, von andern
riechenden Eschen zu eben diesem Zwecke vorsxz
schrieben.
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werde » , die von leichtem Holz oder von
Brettern zusammengesetzt worden , wenn sie
zu Spitälern gedient haben.

Alles dleses ist nach den Begriffen und
den Grundsätzen vorgeschrieben worden , die
wir bisher von der Natur der Seuchen , der

Ansteckung , und dem Gifte harten , das die¬
se Krankheiten aushauchen , und den Kör «
xern mittheilen sollen . Was das schlimm¬
ste Lei diesem Verfahren ist , besteht in dem ,
daß die Stalle nach der gegebenen Vorschrift
gereimget werden sollen , wenn auch nur
ein einziges Thier darinnen ums Leben ge¬
kommen wäre .

Wer von dieser Materie mehr wissen
will , der kese stLxpols stes ou -
ranks er preservsrift ^>ar Mr . Vicc ^

eäirion 6e karis 1776 . ste ^uis
xsZ . 550 — 560 . und andere gute Schift «
steller die von Seuchen gehandelt haben.

Am
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Anmerkung über die Reinigung
der Ställe .

Wenn die Ursache nicht mehr wirket »
die eigentlich die Seuche erregt — sind die

Ställe rein ; das Gift steckt selten in den

Ställen , es steckt im Körper der Thiere .
Könnte jemand den festen und den flüssigen
Theilen die Gesundheit geben , die sie im na¬

türlichen Stande haben , so würde sich das

Vieh auch in verseuchten Ställen eben nicht
übel befinden , wenn sie anders räumig , hell
und luftig wären . Es würde alsdenn den¬

jenigen gleichen , die die Krankheit über - »

standen haben.

Allem wenn die Körper zu sehr verdor¬
ben , und die Safte zuviel abgeartet sinl >
so können die Thiere ihre vorige Gesundheit
durch kein ander Mittel , als durch die Zu¬
fälle die sie begleiten , und durch eine voll¬
kommene Krisis erlangen .

In Seuchen , die nicht ansteckend sind ,
ist die vorgeschriebene Reinigung der Stalls

nicht nur eine überflüssige , sondern eine lä¬

cherliche Sache —; eine Anordnung , dis

den ?
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dem thierarztlichen Verstands Schande macht .

Ich sage die vorgeschriebene Reinigung , von

der andern rede ich nicht - Es versteht sich von

selbst , daß die Stalle , als Ställe betrach¬

tet , immer rein seyn müssen , wenn sie gesund

seyn sollen .

Auch die Kontagkonen vergiften die Stäl¬

le weil weniger , als man es glaubt . Die

Mauern , die Bretter , das Holzwerk um die

Thiere — selbst die Geschirre , aus wel »

chen den Kranken , der Trunk und die Nah¬

rung gereicht wird , sind mehr verdächtig ,
als giftig ; sollten sie auch giftig seyn , so

vergiften sie nicht so leicht -

Die Materie , mit der sie vor der Reife

des Giftes , und nach der Krisis besudelt

werden können , hat keine ansteckende Kraft ;
wenn sie die lehte erhält , so lehren die Ver¬

suche des Herrn Campers , daß das Sem

chengift nicht vergiftet , wenn es die Thiere
verschlingen .

Mit der feuchten Streu , dem Mists

und der nassen Erde — verhält sich die

Sachs anders z besonders an dem Hrre , ws
' - die
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die Kranken gelegen , oder gestorben sind .

Diese können die gesunden Thiere vergiften ,

wenn jemand so »»bedachtsam wäre , sie an

Lergseichen Oerter zu stellen , ohne den Platz

zu saubern . An solchen Settern sage ich ,

wäre es möglich , Laß das gesunde Dreh

angestecket würde , weil das feuchte Gift ,

auf dem sie alsdenn stehen und liegen , durch

die Einsaugungsgefäse in den Körper drin¬

get , und gleichsam eingeauaelt wird . Wein

auch dieses wäre eine Hypothese , wenn die

Versuche des Herrn NarquiZ v. Courri ,

vron , die er mit der kranken Haut ange¬

stellet hat , keine Hypothese sind .

^überhaupt werden die Thiere von den

Stallen öfter , als die Stätte von den Thie¬
ren angesteckt ; dieß ist nicht nur im kran¬

ken , sondern auch im gesunden Stande wahr .
Unrer Hunderten hat kaum einer einen ge¬

sunden Bau .

Die Ursache , warum sie vergiften , liegt
bald in der Übeln Lage , bald in dem wenigen

Raums , bald in den niedrigen Deckest der «

selben .
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Den meisten fehlt es an Licht ,
*

an
Lust , an Raum - In den meisten sind zu
diel Thiers , alle sind nach der Anzahl ihrer
Bewohner zu eng , zu warm , zu schmutzig ;
keiner von diesen Gattungen Ställen har
Werte und genügsame Fenster ; keiner ge¬
nügsame Luft .

Deswegen sind die meisten für die Thie¬
re so ungesund ; deswegen verbreiten sie die
Seuchen so leicht ; deswegen werden die
Thiere weit öfter von den Ställen , als die
Ställe von den Thieren angesteckt — besam
ders bei Übeln Eonstitutionen .

Überhaupt sind wir in Deutschland noch
nicht so mit dem gesunden Stallbau bekannt ,
wie wir es seyn sollten . Ich rede überhaupt ,
weil eine Schwalbe keinen Sommer ' , und
zwey keine Heerde ausmachen . Das Fleisch ,

die

» Den wohlthätigen Einfluß welchen die Pflanze »von der Sonne und dem Licht empfangen , undbet Tage für Menschen und Thiere im Dunstkrei¬
se verbreiten , hat der berühmte Herr lnxen - NoEvor kurzem entdeckt. Die schädlichen Eigenschaf¬
ten , welche die Gewächse in der Nacht , und in
Wattigen Nrten hauchen, hat eben dieser grosse
Naturforscher durch vortrefliche Versuche bewiesen.
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die Milch , die Butter würden besser und ge-

Linder seyn - wenn wir bessere Stallungen
Lausten .

Glücklich sind wir , daß wir das Schlacht¬
vieh aus einem Lande bekommen , wo die

Thiere in der freien Luft ernährt , erzogen ,
Und gemästet werden . Wie können Thiere
einen gesunden Körper haben , die beinahe

ihr ganzes Leben in einem faulen Dunstkrei¬

se athmen ?

Das beste Reinigungsmittel , was ich
für gesunde und kranke Ställe kenne , sind

« - nebst der Lags gegen den Aufgang der

Sonne — der englischen oder holländischen

Reinlichkeit — dem erforderlichen Raum

der Helle und dem Lichts die Dampfän ,

ge , die in Gestalt eines Schorsteins durch
die Decken und Dächer dringen «

Mit diesen , mit guten Weiden , mit gu¬
ter Nahrung und Pflege , mit wenigerm und

befferm Vieh - - liessen sich die Seuchen

vermindern . Was läßt sich durch die Kunst

erhalten , wenn man sich im Verhalten von
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der Natur entfernt ? Ist denn die wahre
Kunst was anders als Natur ?

^Das Anhangen der Zwiebeln , dos Knob¬

lauchs , der aromatischen Krauter — das

Räuchern mit Federn , mit Horn , mir

Schuhsohlen , mit Teufelsdreck — ; das

Abdämpfen des Essigs und Vitriolöls
das Verpuffen des Schießpulvers und des

Salpeters — haben nie die Seuche verhin¬
dert nie die Stalle gereiniget . Ich müß¬
te sie Blendwerke nennen , wenn sie aus ei¬
ner andern Quelle , als aus der Quelle der

guten Gesinnung stoßen .

Wie viel müßte man nicht von allen

diesen Sachen verbrenne «, ehe man einen

, Stall , den auch nur eine einzige Kuh be¬

wohnt , austrocknen , versauern , oder aro¬

matisch machen wollte ? Man muß nicht auf
den Dunstkreis allein nicht auf den Ge¬

ruch des Rauches — sondern auch auf die

Lage des Stalles , auf die Nässe des Bodens ,

auf welchen die Thiere stehen — auf alles sein

Augenmerk richten »
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Welt lieber wollte ich rathen den Essig

auf die Erde zu schütten , als ihn verrauchen zu

lassen ; er würde viel kräftiger wirken , wenn

er anders eins Wirkung wider die Seuchen

in übel angelegten Stallungen hat .

Selbst von den brennenden Feuern in

Ställen kann niemand was Gutes erwarten ;

sie verschlimmern eher die Luft , als sie sie ge¬

sünder machen . Wer in einem faulen , oder

stinkendem Orte den Gestank vermehren will ,

der darf nur Feuer darein machen , so wird

er ihn gewiß vermehren .

Die besten Reinigungsmittel für einen

angesteckten Stall , sind Wasser und freye

Luft - Die letzte trocknet die nasse Erde —

und das erste befteyet die Tröge , das Holz »

werk , die Gefasst , die die Kranken beschmie ,

ret haben — von ihrem giftigen Schlamme ,
wenn man es mit Menschenhänden , oder

mit mechanischen Reibungen anwendet .

Wer also kontagiost Ställe reinigen will ,

der öffne Thüren und Fenster! , so weit er sie

öffnen kann , und lasse - alles waschen , was die

kontagiostn Thiere beschmiert , oder verun¬

reiniget haben . ^
K Drep
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Dreyzehnter Abschnitt .

Von der Anschaffung des neuen

Viehes .

ishec haben die Gesetze die Anschaffung
des neuen Viehes , auf gewisse Zeiten fest
gesetzt , wenn der Einkauf geschehen darf .

In einigen Landern haben sie sechs Wo ,
chen , in andern drei Monate , die spätern
ein halb Jahr , und die spatesten ein ganzes
Jahr , nach Verlauf der Seuche dazu fest ,
gesetzt.

Diese Verschiedenheit in Ansehung der
Bestimmung der langem oder kürzern Zeit ,
kommt von den Begriffen her , welche sich
die verschiedenen Völker von dem Aufenthalt
des Giftes in Ställen und von seiner Schär¬
fe machten .

Wenn wir diese Begriffe gegen ächte
Beobachtungen halten , so sagt, uns die Er¬

fahrung
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fghrung , daß die Dauer des Seüchengiftes

nicht von Wochen , sondern von der Zeit ab¬

hänge / wenn die Seuche vergangen ist ; ist die¬

se einmal vorüber , so hat man nichts mehr

zu fürchten .

Allein wann ist sie vorüber — ? Wenn

sich die Konstitution verändert , wann die

Winde eine andere Richtung nehmen ; wann

die Jahrzeit — die Witterung gesünder

wird , und eine neue Periode anfangt

ist meinr Antwort darauf .

Die Zeichen , die diese Umstände erläu¬

tern erklärt die Seuche selbst , wenn

man ihren Ausgang betrachtet .

In dieser Epoche des Uibels sinket man

wenig kranke Thiere ; der Zuwachs der letz¬
ten nimmt ab ; die gesunden bleiben gesund

die Kranken werden besser — die gssahe -
jichen entkommen dem Tods ; die Seuchen

sind gelinder , sanfter , minder gefährlich als

vorher . .
So bald sich dieser Zeitpunkt nähert ,

können die Einwohner Vieh einkaufen und

den Verlust ersetzen , den sie erlitten haben.
K 2 Das
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7- Das schwerste kranke Vieh —' wird m
der Zeit , von der ich hier rede — nie ein
Dorf anstskken , wenn sich die Konstitution ,
die Zeit , seiner Krankheit widersetzen.

Aufs höchste würden dadurch einige
Stükke ergriffen —; aufs meiste zwey oder
drey Stalle im Ort , wenn man die Probe
machte : alsdenn Hort das Uibel auf : es fin¬
det keine Neigung im Körper sich zu entwi ,
ekeln .

Die Seuche verliert den Weg ; sie wird
von einem Tags zum andern schwächer. —

Der kranke Ochs , oder Kuh — welcher
ein gesundes vergiftet , verliert bisweilen
das Leben , das vergiftete hingegen erhält —
nach einer schweren Plage seine Gesundheit
wieder , die ihm das vorige verletzte .

Auf diese Art bricht sich die Seuche von
einem kranken zum andern —; so höret sie
endlich auf , wenn sie keine Nahrung mehr
findet .
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Gemeiniglich geschieht dieses nm die Zeit

Ler Gleichtags , besonders gegen den Win -

rersolstiz , wo die Jahreszeit den Körper , die

Säfte , das Blut —. ihren eigenen Stimu »

lum verändert .

Die Augen , die Zunge , die innere Na »

senhaut , die innere Haut in der Schaam ,

im Afterdarm — haben bei dem gesunden

Vieh eine lebhafte Farbe ; das Fleisch der

geschlachteten ist körnigcer , fester , röther ,
die zu erst genannten Theile , haben ihre

Todonfarbe , das Blut seine Wafferigkeit ,
und das Fleisch seine Blässe verloren .

Bevor man diese Kennzeichen sieht , ist

W gefährlich Vieh anzukaufen — wenn auch

die Seuche still zu stehen schiene , oder einen

wirklichen Stillstand machte — dieses ge¬

schieht bisweilen ; eben deßwegen ist es nö¬

thig , daß sich die Landleuce um die angege¬

benen Kennzeichen bekümmern , die , so viel

ich weiß , bisher nirgend , als hier beschrie¬

ben sind .

Die Herter ^ aus welchen man die Thie¬
re wählet , verdienen Aufmerksamkeit . Die »

K Z felsigen
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jem' gen, welchen die Seuche das Vieh ge--
raubet hat , müssen sie genau betrachten ,
wenn sie sich neues anschaffen . Die Lage
der Gegend , der Weiden , die Gewächse, die
sie erzeugen — die Natur des Futters , das

Verhalten u. f. f. müssen sorgfältig erwogen
werden .

Ist das neue Vieh die Berg - oder Wald -
weide gewohnt —- ist es auf dem flachen
Lande , oder auf Anhöhen rc. erzogen wor¬
den — so geht es zu Grunde , wenn man
es in Tekchweiden , in sumpfige oder nieder »

ge Gegenden bringt .

W

Mhand -



Abhandlung
über das

Umbringen der Thiere
b e Y

Seuchen .
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Vorerinnerung .

deicht Widerspruchsgeist , sondern wahre

Überzeugung ist es , daß ich das Umbringen

der Thiere in Seuchen verwerfe — daß ich

das Beil , die Keule , das Messer —- das

blosse Vertrauen auf das eine , oder das am

Lere von diesen Mitteln , als Uibel betrachte »

die nachtheilig für das Land , nachtheilig für

den Staat — nachtheilig für das allgemein

ne Beste — die im ganzen betrachtet , viel

größer und gefährlicher sind , als die gefähr¬

lichsten Seuchen seyn können .

Wenn man mir eingestehet , daß die

letzten entweder von natürlichen Ursachen »

oder von Fehlern im Verhalten entstehen —.

daß Überschwemmungen , Kriegs , Fehl/ahre

dazu Gelegenheit geben — daß sie Hizze ,

Dürre , Näße entwickeln — daß sie unge - -

sundes Futter , unreine Luft , Mangel an

Nahrung , an Wartung und Pflege , erre¬

gen — daß die Unreinlichkeit der S<älle ,

K 5 k§r



der Höfe , der Dörfer dazu Anlaß geben ^
daß sie tausend andere eben so natürliche Ur¬
sachen ausbrüten können , so wird man auch
«ingestchen , daß das Todschlagen die Seu¬
chen nicht hemmen ; daß die Keule ihre Ver¬
breitung nicht hindern , ihren Fortgang nicht
aufhalten könne .

Würde einThkerarzt nicht alleThiere ermor¬
den , die er immer todtschlagen ließ , wenn eine

- von diesen Ursachen Schuld an dem Ausbruch
der . Seuche wäre ? Würde er nicht Schuld an
Lern Schaden seyn , den die Mordkeulen ver¬
ursachen müßten , wenn die Seuche keine
Kontagkon , keine ansteckende Plage , sondern
aine gemeine Epidemie , eine gemeine Heer -
Lekrankheit wäre ? Haben diejenigen , die das
Umbringen empfehlen — die Ursachen von
denen ich hier rede —. erwogen ? Haben
sie alles genau durchdacht , die Umstände
zergliedert , die Falls auseinander gesetzt , die
Natur zu Rathe gezogen , die jungen Thier -
Arzte gründlich unterwiesen , ehe sie ihnen
dieses tödtende 8pöLi6cum gaben ? Werden
sts nicht bey der erste » — bey allen Gele¬
genheiten —, dieses grausame Mittel für
KgA wirkWnsts halten , den Fortgang der

Seu -



Seuchen zu hemmen ? Wird die Weit nicht

mit Schaden erfahren müssen , daß ihre Grund¬

sätze falsch . daß Aerzte und Lehrer im gra¬

sten Irrthum waren ?

Uiber alles dieses habe ich meine Mei¬

nung gesagt ; über die Ansteckung habe ich

mich weitläufig , und so viel ich glaube , deut¬

lich erkläret . Ich weiß , daß sich meine Mei¬

nung von der herrschenden unterscheidet —

Laß man das Seuchengift Herumschweifen —

herumtragen läßt , wie man es für gut befin¬

det ; ich weiß es , daß em ^ungarischer Ochs

die grosse Seuche , die im Jahr I ? I l . in

Italien zu wüten anfieng ( und nach dem fs

viele Reiche durchzog ) dahin gebracht Haben
solle — daß man die nachfolgenden Seuchen

Don ähnlichen Ursachen herleitet — daß man

bis aus den heutigen Tag noch . glaubt , die¬

ses oder jenes Thier habe sie von da , dort¬

hin — in dieses oder jenes Dorf , in diese

sdsr jene Heerde vertragen — ich weiß aber

auch , daß alles dieses Muthmaffungen , er¬

erbte Meinungen , ungeprüfte Sätze find ,

die anfänglich der gemeine Landmann glaub¬

te , und die man ihm nachgeglanbet hak .



Wsr wollte es übernehmen einen an der
Seuche kranken Ochsen aus Hungarn nach
Italien zu transportiren ? Wer könnte ihn
dahin treiben , führen - auf was immer für
eine Art er wolüe ? War die Viehseuche da »
mals in Hungarn ? Nein ; so viel ich mich
aus der Geschichte erinnere - so kam sie erst
nachdem hin.

Ich nehme an , daß dieser weltberühm¬
te Ochs unterweges in die Seuche verfiel —

gut ; allein wo , wann ? Konnte er weiter
getrieben werden , da ihn ein Uibel plagte ,
das nach Lancissus und Ramazzini die Thie¬
re so geschwinde todtete ? Brachte er deßwe¬
gen die Seuche aus Hungarn ? Ist es nicht
wahrscheinlicher , daß ihin die Veränderung
des Futters , des Wassers , der Luft — die
Hizze , die Witterung , die Reise diese tödrkiche
Krankheit gab ? Es ist Zeit , daß wir diesem
Irrthum entsagen — daß ich zu fragen auf¬
höre , und aus der Vorrede in keine Nach¬
rede verfalle .

Zsei
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Zweytes Kapitel .

Erster Abschnitt .

Frage ob das Todten desVies

„ hes bei Seuchen das einzige Hilfsmittel

„ sey , die Verbreitung dieser Krank -

„ heilen zu hemmen' ?

Schiedesrichier im Fache der

Viebseuchensache — beantworten diese Fra ^

ge mit Ja . Die größten Aerzte Europens

haben es ausgesprochen . Durch ihre Stim¬

me schritten unsere Nachbarn zur That —

rmd machen uns Vorwürfe — daß wir . ch,

rem Beispiele nicht folgen .

Die Erfindung dieses Mittels ist beinah

he siebenzkg Jahre bekannt . Es wurde ge,
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gen die Seuche vorgeschlagen , die in Italien

r/l l . ausbrach , und bei einer Rakhsver -
fammlung erwogen , die auf Befehl des da¬

maligen Pabstes aus Kardinälen , Gelehrten ,
und seinem Leibärzte — dem berühmten Latt -

cisius — zusammengesetzt ward . Dieser
und Gazola haben dieses Mittel zu erst be¬
kannt gemacht .

Im Jahre 1714 . wandten es die Eng¬
länder an .

In Frankreich loben es die Herrn Is

Osrc , I ) uK« r , Darsä , Viac ; 6' /X ^ vr
und der berühmte VStsrinairS LourZelLr .

Nach dem Beifall dieser , und vieler an¬
dern berühmten Aerzte , wurde das Todten
der Thiere in Frankreich 1774 - durch eins

. Verordnung vom konigl . Staatsrath befoh¬
len , und 1776 . eingeführt.

In Holland empfehlen es die Herrn v.

Monchy und Vink . In der Schweiz der

große Haller . In den österreichischen Nie¬
derlanden wurde das Umbringen der Thiere
1769 . eingeführt . Den 27cm Jänner L778 .

krönte -
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krönte die königliche französische gelehrte Ge¬

sellschaft der Aerzte die Abhandlung des Herrn

v. Berg , in welcher der Verfasser die Keu¬

le als das einzige Mittel empfiehlt , daß des

dsuche widerstehen kann .

Fragt man diese Männer , was das Töd »

ten der Thiere nütze , so antworten sie :

Daß es die Ansteckung — die Verbrei¬

tung den Fortgang der Seuchen hemme.

Daß es beym Ausbruchs derselben » die

Ursache dieser Plagen ausrotte .

Daß das Todten der kranken und der ge ,

funden Thiere , Die um sie gewesen sind , das

einzige Hilfsmittel sey - - diesen doppelten

Zweck zu erreichen ;

Daß durch den frühen Gebrauch der Kett¬

le oder des Messers das Seuchengist vermin¬

dert , und nach und nach ausgelöschet wer¬

den könne -

Dieß ist die Sprache der Aerzte , die

das Todten der Thiere als ein Vorbaumigs -
Mittel
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Mittel gegen die Seuchen verordnet Haben.
Im Fache , von dem ich hier rede , ist sie
dermalen die allgemeine Sprache .

Die Grundsätze , die sie enthalt , ssnd

aus den Begriffen entstanden , nach welchen
die Welt bisher die Verbreitung dieser Pla¬

gen — das Verschleppen des Giftes — die

Ansteckungsart erklärte .

Sie betrachtet die Seuchen als Uibel ,
die von einem Orte zum andern , von Heerde

zu Heerde gebracht werden ; als Krankhei «
ten , die sich verbergen , als Plagen , die

mit Menschen , mit Thieren , mit Waaren
- die Länder durchreisen : als Gifte , die

alles vergiften ; die sich an alles kleben —

die alle Körper durchdrmgen .

Man glaubt bis auf diese Minute , daß

sich die Ssuchenmaterke beständig in der Na¬

tur aufhalte — daß von ihrem ersten Säu¬

men , noch Gift , noch Saame übrig sey.

Die Beschreibungen , die wir von den

Zügen dieser Krankheiten lesen , zeigen er

an : die Bücher beweisen es : die Verfasser
sagen
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sagen uns - was sie für Reiche durchwandert —

Mit was für Waaren sie in die Lander gekom¬

men , und was für Thiere sie dahin brachten .

Nach diesen Grundsätzen sind seit Jahr¬
hunderten die Gegenmittel gewählt — die

Anstalten wider die Seuchen eingerichtet wor¬

den - Aus ihnen stammen die Kordone » ,
die Wachen , die Einschränkungen Vcr ange¬

steckten Herter . Aus ihnen das Todtschla¬

gen der Hunde , der Katzen ? der Rauhthis «
xeu - s - w.

Nach eben diesen Grundsätzen ' hat man
den Handel der Wolle , der Rauchwaaren rc.

gesperrt —> die Ställe , die Gefäße zernich -?
tst , das Futter verbrannt — die Menschen
und ihre Kleider für äußerst giftig gehalten .
Aus - diesen Grundsätzen zusammen sind end¬

lich die tausenderlei Vorbammgsmkttel , die

Präftrvgtivarzneyen , und mleßtedis Keule

. entstanden,'

Jeder , der über die Viehseuchen gedacht ,

. geredc , oder geschrieben hat , hat diess Haupt -
anstalten mic neuen Zusätzen bereichert ; kei¬

ner verkürzet .
L So
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So viel ich weiß , hat die Welt ( die Eins

irnpfung ausgenommen ) noch wenig Versus

chs gemacht , was ansteckt oder nicht ; es ist

folglich ungewiß , was wir für gewiß

annehmen - - es ist vielleicht gänzlich falsch ,
was wir von der Verbreitung der Seuchen

mit diesen oder jenen Körpern , durch diese

oder jene Waare für zuverlaßkg halten .
Dem ohngeachcet reden die Bücher von der

Vergiftung der Thiere so dreiste , daß man

glauben sollte , alles vergifte sie.

Diejenigen die eingeimpfet haben , wis¬

sen wie schwer es ist , das Seuchengift wir¬

kend zu erhalten ; die geringste Luft zernich¬

tet es ; selbst in den Körpern der Kranken

nutzt sich diese Materie ab. Die stärkste

Seucheujauche hat , nach den Versuchen des

berühmten Professor Campers Las gesunde

Vieh nicht vergiftet , wenn er es sie mit Was¬

ser trinken ließ »

Die

* l . ' - rursur Ze ! ' inkruÄio » 6e ! ' Nco ! - Ve -
rerinrirs ?»ri>> für wLirlUe ^ontLxreuke , »
crimxrrL L« venj « , L rui teu , une teu!s
LrinqeUe pourroie fustire L U. MbiLsemsut as
' Lvrnpe erltiere . Vvz' er iorirosl äe psn »
IsLvtrr 1771) ivr u Lxricutruie , U cosmercr sce.
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Die Versuche dieses erfahrnen Mannes

Verdienten wiederholet zn werden : bestättig -

re siedle Erfahrung , so wäre die Meinung

falsch , daß die Weiden so gefährlich sind .

Daß das Seuchengift nach der Krisis

nicht mehr ansteckend sey, soll dieser Schrift¬
steller mit seinen eigenen Worten sagen „

, , Nimmt man die Materie alsdenn erst ( aus
der Nase der Kranken ) wenn die Seuche

schon einer Krisis nahe , oder das Vieh

„ in der Besserung ist , so steckt sie nicht mehr

So bald die Materie in diesem Zustan¬

de ist, höret dieMiktheilung des Uibels zwischen

den Kranken und den Gesunden auf . Ich

freue mich diese Anmerkung zu machen . Sie

zeiget auf neue Versuche , die längst gemacht
seyn sollten . Sie wirft die Frage auf , wie

lange die kranken Thiere eigentlich krank seyn

muffen , ehe sie die gesunden vergiften kön¬

nen ; sie zeiget , daß die Ansteckung unmög¬
lich in den ersten Stunden — vielleicht nicht

einmal in den ersten Tagen der Krankheit
geschiehet ; daß das Gift Zeit haben müsse ,

He es seine Reise im kranken Körper erhalte «
, . - L. 2 ^ . Alles
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Illles , was die Menschen bisher von dem

Verschleppen der Seuchen — von der Ver¬

giftung der Kleider , des Futters rc. glaub¬

ten , ist nichts weniger , als richtig bewiesen .

Auch in dieser Materie fehlen uns Versuche ;

Versuche , die sich auf nützliche Dinge —

auf alles , wäs verdächtig seyn kann , und

nicht auf Subcuitaten gründeten .

Sie müßten von der Seuche Sitz ent¬

fernt , in vollkommen gesunden Gegenden ,
bei ganz gesunden Thieren von verschiedenem

Alter und Geschlecht , von verschiedener Lei¬

besstärke , in verschiedenen Jahrszeiten , in

verschiedenen Gegenden , die mit den kran¬

ken Oertern ähnliche und unähnliche Lagen

hätten , angestellt werden . Man mußte

Erstens , vier und zwanzig vollkommen

gesunden Ochsen und Kühen kein ander Fut¬

ter reichen , als solches , das an kranken Oer¬

tern gewachsen , und über den ausgestorbensn
Stallen verwahret worden wäre . Eben so

vielen vollkommen gesunden Thieren , könnte

nran

Zwölftens Wärter geben , die wenigstens

vierzehn Tags um krankes Vieh gewesen —
'

die
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his den umgestandsnen dle Häute abgezogen

— die in kranken Ställen geschlafen , und

ihre Kleider ( die Wäsche ausgenommen)
niemals gewechselt hätten - Eben jo vielen

Stücken könnte man

Drittens , ihr Futter aus Geschirren rei¬

chen , aus welchen Kranke ernähret worden ,

l „id welche unrein geblieben wären — und

wohl gar wie bei dem ersten Versuche , ver¬

dächtiges Futter gemessen lassen .

Viertens , könnte man vier und zwanzig

Stücken Decken auflegen , welche die kranken

und umgestandsnen Thiere getragen , sie mit

eben den Striegeln pichen , mit eben den Fe¬

hen abwischen , mit welchen man jene getei¬

lt iget hat .

Fünftens , könnte man dreißig oder vier¬

zig vollkommen gesunden Stücken von ver¬

schiedenem Alter und Geschlechts täglich ei¬

nige Tropfen Seuchengift in lauer Milch

oder in frischem Wasser reichen , und auf die¬

se Art das kamperische Experiment wieder¬

holen.

K z Sech -
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Sschstens , konnte man zwölf , oder fünf ,
scheu vollkommen gesunden Stücken , Dung
von kranken Thieren in ihre Stalls streuen ,
und sie darauf stehest lassen .

Siebentens : könnte man zehn bis zwölf
Stücken in einem vollkommen gesunden Orte ,
und vollkommen gesunde Thiere , mit frischen
Häuten bedecken , die man gleich nach dem
Tode von angesteckten abgezogen , und das
cortivromsche Experiment wiederholen . Die¬
se müßten die Thiere so lange tragen , bis sie
vollkommen trocken wären . Einigen könnte
man die haarigte Seite der Häute , andern
die fleischrgte auflegen - Auch müßten die
Haute von Kühen gewä' hlet seyn , die in ver¬
schiedenen Tagen der Krankheit gestorben
wären .

Achtens , könnte man in einem gesunden
Orte » nd Stalle , einige kranke Häute auf¬
hängen , und sehen, ob diese das Vieh an¬
steckten oder nicht . Diesen Versuch könnte
man theils mit frischen , theils mit trockenen
Fellen anstellen : von den letzter «: Riemen
schneiden , und sie gesunden Thieren statt ei¬
nes Haarseils ms Fächergewebe ziehen.

Man
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Man siehst leicht ein , auf wie vielerlei )

Art sich diese Versuche vermehren und ^ an¬

dern ließen ; und Niemand wird an ihrem

Nutzen zweifeln , wenn man sie mtt arztücher

KSuqheit anstellte . Ohne dieselben l^ßt
sich

nichts gewisses bestimmen ; ich Wag daher

in diesem Stücke keine neuen Gesetze , som

dem blos Versuche vor , die es bestimmen

können .

Zweiter Abschnitt .

Beobachtungen nach meiner Ersah -

rung , wie die Natur die Threre ansimt ,

wenn sie die Seuchen entwickelt .

r ^ ) enn sich die Seuchen auf keine anders

Art verbreiteten , und die Thiere ansteckten ,

als man es bisher geglaubet , ch sie

wenige todten - sie würden der Welt ge¬

wiß sehr selten Schaden zufügen .

Die Anstalten , die man dagegen gemacyl ;

die Kordonen , die Wachen , die Absonderung

L 4
^
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der Kranken von den Gesunden , die Ein¬
schränkungen des ersten Hauses oder Dorfes
" " würden die Verbreitung hemmen ; allein
alles dieses halt sie nicht auf , nichts hindert "
ihren Gang , so lange der Stimulus wirket ,
der dazu Anlaß giebt .

Ehe dieser vergehet , dauert das Ur' bel
fort ; sollte man auch das erste Thier , das
in die Seuche verfällt , im ersten Anfall der¬
selben , mit allem was es berührt , oder was
ihm nahe gewesen , tief in die Erde begra¬
ben , so bleibt Loch die Krankheit im Orte ,
und breitet sich weiter aus .

Denn die Natm - die Seuchen entwickelt ,
beobachten wir folgende Erscheinungen . Die
Krankheit entstehet matt . Man hört von
einem kranken Thier bei dem Nachbar — in
diesem oder jenem Hause , ohne sich zu be¬
kümmern , in was seine Krankheit bestehe,
und ohne daran zu denken , ob es an der Seu¬
che leiden

Zwölf vierzehn Tage darnach —.
sft auch noch spater , ist in einem andern Häu¬
ft , von einem andern Thlere die Rede , wel¬

ches
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ches dem Vernehmen nach das nämliche Uibel

Mäler .

Von diesem wird mehr . geredt ; allein

man glaubt deswegen noch nicht , daß eins

Seuche entstehen werde ; besonders wenn sich

Las erste von seiner Krankheit erholet , oder

wirklich schon besser ist .

Dieß geschieht gemeiniglich — beson¬

ders in den Seuchen , die sich im Frühjahr

entwickeln . Der Umstand ist merkenswerch ;

ich habe ihn oft erfahren , wenn ich den Lauf

dieser Plagen erforschte , oder mich bei den

Einwohnern erkundigte ; wo das Uibel ange¬

fangen hatte .

Die Ursache , warum die ersten Kranken »

meistens von der Seuche genesen , glaube ich

zu wissen - Die Seuche ist anfänglich schwach ;

ich rede von Frühjahrseuchen — oder wenig¬

stens von den Arten , die langsam schlimmer

werden . Das Seuchengift wirkt gemeini¬

glich in dieser Jahrszekt gelinde ; der Körper

hat noch Vermögen , das Leben noch Kräfte ,

Die Nebenursachen , die im Sommer dw Zu -

L 5
' ' Mls
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fWö vsrsthii - ttmcrn , sind im Frühjahre noch
nicht stark ; die Hitze ist noch nicht heftig —
das Fieber steigt nicht so schnell «

Mit diesem kleinen Ursprungs fangen bis

meisten Frühjahrsseuchen an , und nehmen
langsam zu , bis sie nach und nach , in viele
Stalle eindringen .

Die Zeit ist nicht zu bestimmen , in wel «

cher sie ihre Starke erhalten ; sie hängt von
der Witterung > der Eonftitution , den krank- »

lichen Umstanden der Asts , und den Ne »

benumständen ab. So viel ich bisher bemerk

ke , werden die Frühjahrsseuchen schlimmer ,
wie die Tage zunehmen ; ob ich gleich nicht

behaupte , daß das Wachsen der Tage die

Seuche schlimmer mache .

Die Herbst - und Sommcrseuchen fam

gen heftiger an , und nehmen geschwinder

zu. Oft bringen sie im ersten Stall wo

sie zmn Ausbruche kommen — verschiedene

Thiere um ; oft todten sie alle darinnen ;

besonders die ersten , nämlich die Herbstsem
chen ,

Doch
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Doch habe ich von keiner dieser Plagen
bemerkt , daß sie von Hause zu Hause , oder

von Thier zu Thiers grenzen . Bald ergreift
die Seuche ein Stuck mitten im Stall —-

bald in dieser oder jener Ecke ein anderes .

Selten , und zwar äußerst selten stecken die

Kranken ihre nähesten Nachbarn an. Viele

bleiben so gar gesund , um welche die Neben - -

thiere an beiden Seiten durch die Seuche das

Leben einbüffen .

Wie dieß in Ställen geschieht , so ge¬

schieht es auch in Dörfern , und in den Ge¬

genden , wo sich die Krankheit entwickelt .

Bald tödtec sie in der Mitte , bald am Ende

verleiben . So schweifet sie beständig um .

Dieß ist die Sprache der Natur , in An¬

sehung der Verbreitung der Seuche ; man

sieht wie sehr sie sich sowohl von dem allge¬

meinen Rufe , als der Sprache der Kunst un¬

terscheidet -

Wenn die letzte Wahrheiten redete , so

mußten die Seuchen aufhören , so bald man

die sogenannten gesunden Thiere von den

kranken entfernte ; aber auch diese Vorsor¬

ge -
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ge — obschon ich sie unter die guten Anstatt

ten zehle — löscht die Seuchen nicht aus .

Die Erfahrung bestättiget es , und wird

es in Zukunft bestätigen , daß man die von

den Kranken entfernten Thiere , am kranken

Orte , nicht von der Seuche entfernet .

Immer werden die meisten davon die

Plage ausstehen muffen , oder zu Grunde

gehen , wenn man sie auch früh von Kran¬

ken entfernt , unangesteckte Wärter zur Be¬

dienung ; reine und unangesteckte Stalle zu

Ihrer Wohnung anweiset .

Für wen diese Wahrheit nichts überzeu¬
gendes hat , den bitte ich Versuche zu ma¬

chen , so oft er Gelegenheit findet ; die Er¬

fahrung wird ihn überweisen , daß die Spra¬

che , die ich hier rede , auf Erfahrung ge¬

gründet ist .

Woher kommt es denn , daß die Thiere ,
die man für gestind ausgiebt , doch in die

Seuche verfallen , nach dem sie von den Kran¬

ken geschieden , in gesunde Stalle gebracht ,

rmd reine Wärter erhalten haben ? Von dem ,

daß --
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Laß es in den Lertern , wo die Ursache der

Seuche wohnet , wenig Thiere giebt , die die ,

sen Namen verdienen . Die meisten haben

kranke Körper , verändertes Fleisch , abge -

artete Säfte , verdorbenes Blut .

In diesem Zustande verfallen die einen

früh , die andern spater in die Seuche , ohne

daß ihnen das Gift durch angesteckte Ställe ,

durch angesteckte Thiere , durch Wärter , Klei¬

der , Gerarhe mitgetheilet werden darf .

Die Säfte erzeugen es selbst . Der

Körper bereitet eS. Die Anlage zur Erzsu -

gung des Giftes liegt in der innerlichen Stim¬

mung des Körpers ; sie gleichet einem unrei¬

nen angesteckten Gefäße , daß die Säfte , die

man darein Mc , säuert , verändert , verdirbt .

Die Materie zu diesem Gifts brüten die

Ursachen aus , die Anlaß zur Seuche geben .

Die Zeit , das Verhalten der Thiere , die

Nahrung — geben den Ursachen der Seu¬

chen die Kraft zu dieser giftigen Brüt -

Die Zeit wird eher krank , ehe die Thie¬

re krank werden ; durch sie werden gewisse
Ssrter
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Oerter , gewisse Gegenden , gewisse Thiere ,
welchen ihre kränklichen Eindrücke schaden, -

zur ' Aufnahme der Seuche vorbereitet —. zur

Krankheit geschickt gemacht , und durch sie
die Wohnungen der Thiere mehr oder weni¬

ger vergiftet — die Gegenden angesteckt ,
in welchen sie ihre Brüt angeleget hak .

Ich sagte im Anfange dieses Abschnitts ,
daß die Seuchen langsam entstünden ; besom
ders die Früh/ahrfeuchen . Eben so hören
sie auf - In diesen beiden Epochen des Uibels ,
wird — nach dem Verhältniß de-- kleinen

Menge der Kranken — eine größere Zahl
gesund , als in der Zwischenzeit . Diese

letzte ist es , wo die meisten das Leben ein ,

bttssön .

In der Entwickelung des Uibels wirken
die Ursachen schwach ; am Ende sind sie mü ,
Le. Zn der Mitte hingegen , wirket das Gift ,
Lie Nebenursachen , folglich die Seuche selbst ,
in ihrer ganzen Stärke . Die Körper sind
alsdann zur Aufnahme der Krankheit ge¬
schickt — die festen und flüssigen Theile voll¬

kommen zubereitet .

Zn
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In dem - was ich hier sage , sind die

vorzüglichsten Ursachen enthalten » warum sich

viele Seuchen anfänglich so mühsam entwi¬

ckeln — warum so viele Kranke genesen —

die Krankheit gelinder sey.

Am Ende des Uibsls betrachte ich die

Besserung der Kranken , als eine Folge der

veränderten Confticution ; die kmnke

erholet sich nach und nach — die Natur be¬

nimmt ihr die Stimmung zur Seuche , wen »

ich es so nennen darf .

So bald der Thierarzt sieht , daß mehr

Thiere besser werden , so bald wird er bemer ,

ken , daß wenigere in die Seuche verfallen »

Er kann alsdsnn muthig vorsagen , daß das

Mbel bald nachlassen werde . Auch steckt die

Krankheit weniger an , so bald sich die Zu ,

falle vermindern . Ihr Gift ist alsdemwge -

schwacht , es hat sich abgenutzt .
* Die Sem

Einen neuen Äeweis , baK dait Seuchtnglk »n Kör¬
per adqen' . N' t werde, und nach der, Krisis seinevgls-
tiae Eigenichast verliere , ftb -n wir bei den Thie¬
ren , welchen die Krankheit , Geichwure in Her --mn.

ge oder sonst im Körper hinterlassen har. Die Ma- '
rcrie , die alsdann von den, durchzeseuchl-nA- ieb ms-

geworstn wird , st-ckrkein gesundes an. Sie »st tolg-
lich nicht mehr giftig , «s ist gemeine Materie , k»r

sticht mehr anstecken kann.
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chen sind alsdenN keine Seuchen — keine

Koutagionen mehr — es sind gemeine Krank¬

heiten .

Wenn die AM — die Constitutron am
kränksten ist , so sind nicht nur die anstecken «
den Krankheiten der Thiere , sondern auch
die Seuchen , die nicht anstecken (die Epi¬
demien ) am gefährlichsten für die Thiers ;
die letzten sind bisweilen so gefährlich , als

die ersten — sie todten eben so viele Thiere ,
ob schon sie nicht anstechend sind -

Beide entwickelt die Natur auf eine und

die nämliche ' Art ; eins geht oft in die ande¬

re über : die Seuchen werden ( wenn sie sich

verschlimmern ) bisweilen zu ansteckenden

Krankheiten , und die ansteckenden zu Seu¬

chen , wenn die Eonftitution besser wird .

Das erstere geschieht , wenn allzuviel «
Kranke in einem Orte , oder Stalls beisam¬

men stehen , den die Luft nicht frey durch «

wehet — wenn man die Thiere , die Stäl¬

le , die Höfe , die Straffen nicht reiniget —

wenn auf einmal große Hitze einfällt —>

wenn - die Jahrszeit , die Witterung u. st st
wieder - -
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Widernatürlich wird . Inzwischen ergreifen

weder die Seuchen , weder die ansteckenden

Krankheiten , eine andere Art , oder eine an¬

dere Gattung Thiere , als diese , für welcae

sie ansteckend , oder epidemisch sind —es sey

denn , daß die kranke Zeit so beschaffen

wäre , daß sie auf mehr , als eine Gattung

Thiere , gefährliche Eindrücke machte .

Obschon die ansteckenden Seuchen füv

die kranken Thiers eben nicht todtlicher sind ,

als die Epidemien , oder die gemeinen Heer -

dekrankheiten , so sind sie doch für die gesun¬

den viel gefährlicher , als jene , und zwar ge¬

rade deswegen , weil sie ansteckend sind .

Das Mittel , durch welches man die an¬

steckenden Seuchen von den epidemischen un¬

terscheiden kann , ist die Inokulation ; die¬

ses Mittel war den alten unbekannt ; dies ist

wahrscheinlicherweise Schuld , daß sie die

Viehseuchen überhaupt für ansteckend gehal¬

ten haben.

Die natürliche Ansteckungsart ist in ge¬

wissem Betracht , in Seuchen und anstecken¬

den Krankheiten gleich ; die kkstnke Zelt

M, mrkt
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wirkt in beiden auf die Körper , ins Blut ,

und in die Safte der Thiere .

Vielleicht wirket die kranke Coristltn «

tisn in eben der Zeit auf die Weiden —-

das ist auf das grüne Futter , das eben

im Wachsthum steht , und macht sei¬

ne Safte krank .
*

Vielleicht wirket sie bis¬

weilen so, daß sich viele gesunde Pflanzen ,
die den Thieren ( unter welchen die Seuche

herrscht ) zur Nahrungswürze dienen , gar

nicht entwickeln können , vielleicht würzet auch

die Natur bisweilen die Nahrungskrämer ss

stark

* Was immer die Säfte der Pflanzen verändert ,
verdirbt , in einen widernatürlichen Zustand seht,
»nacht dieselben krank. In diesem Zustand ist das
grüne Futter wahres Gift für . die Thiere ; besonders
»renn ste lange davon leben müssen. Reife , Kälte ,
Nebel, Nässe, Schlamm, Uiberschwemmüng, stehen¬
de Wasser u. s. f. theilen dem Grase und ' den Fuk-
terkräutern diese schädliche Beschaffenheit mit. Das
frühe Austreiben im Frühling , und die späten Hut¬
tungen im Herbste , sind dem Hornvieh äußerst
schädlich. Der Reis , die kalten Nachte , die beständi¬
gen Nebel und Regen verderben alsdenn das halb-
verstorbene Gras , so in niedrigen Gegenden lgrünek.
So bald die Nächte kalr zu werden anfangen , sollte
das Rindvieh auf keine Weide mehr kommen. Die
Wirthschaft , die der Landmann durch dieses Aus-
treiben begehet, "ist übel verstanden ; sie hat taufen¬
de um ihr Vermögen gebracht , und unzähligen ihr
Vieh durch Seuchen aufgerieben .
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stark , daß sie den Thieren schädlich seyn ,

müssen .

Wenn dieses Wahrheiten sind , so haben

nicht nur die Menschen und die Thiere - -

die Kräuter und Erdgswächft ihre Krankhei¬

ten und Gebrechen , sondern sogar die Zeit .

Eben so verhält es sich mit den Ländern

in jedem Winkel der Erde , jeder hat seine

Unpäßlichkeiten , jeder ist Gebrechen unter «

worferi , die seine Einwohner plagen , sollte

es auch der reinste , der allergesnndests seyn .

Die Krankheiten , von denen ich rede , er¬

strecken sich vom Menschen bis auf den

Wurm — von der Ceder , bis aufs Gras , -

sobald der Stimulus wirkt der sie hervor ,

bringen kann .

M s Drit /
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Dritter Abschnitt .

Von den Zusätzen , welche die krarn -
ke Zeit durch Nsbenursachen empfangt , die

die Seuchen verschlimmern oder selbst
veranlassen können .

^ - ^ ewiß ist es , daß das Seuchengift im

gesellschaftlichen Leben der Menschen durch
das Verhalten der Thiere — durch War «

tung und Pflege u. f. f. viele neue Zusätze
empfängt : gewiß ist es , daß die zahmen

Thiere sehr oft — die wilden hingegen sehr
selten von Seuchen ergriffen werden . Der

Fehler liegt an uns , die Folgen beweisen es,
daß wir die Natur nicht kennen .

Ich will nicht von Sachen reden , die

nicht zu andern sind : ich weiß , daß im ge«
sellschaftlichen Leben nicht alles natürlich seyn
kann . Die Thiere müssen im Verhalten —

Nahrung , Wartung u- a. m- freilich
Zwangsmittel dulden , die sich nicht ändern

lassen ; allAn man betrachte die, welche die Ge-

wohn«
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wohuheit unterhast . Ich will nur einige er ,

wähnen . ,
Wir nehnen die Stallfutterung an

wir verbieten den Thieren die Weiden —

wir berauben sie des einzigen Elements , das

ihre Gesundheit schützt — der Luft .
^

Wir

jagen ganze Heerden in Löcher , die ewig fin¬

ster sind — die ewig Gift aushauchen —die

ewig die Seuche wärmet .

Diese Lacher nennen wir Wohnungen

für das Vieh : so lange sie nicht reiner , nicht

grosser , nicht Heller md luftiger sind »«. nen¬

ne ich sie Gräber .

Alles , was auf Gesundhait und Erhal¬

tung zielt , wird bei der Anlage vergessen .

Der sumpfigste , der niedrigste Ort , ist der

gewöhnliche Platz , wo wir dieselben errich¬

ten .
M z Selten

Wenn die Jahrszeit nicht verschieden wäre - - wenn

nicht jede ihre eigene Nahrung erzeugte - - wenn
die Gesundheit der Thiere mit den Jahrszciten und
Gewächsen keine Verbindung hätte wenn I>e
keine Bewegung und keine frische bufk bedurften --

so würde die Stallfutterung dennoch Üblich kenn,
weil sie ihre ALrper vor dem Licht und d" Svnnr

verbirg, , welche zur Erhaltung der thierischen Ge¬

sundheit ebenfalls nöthig isi-
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Selten werden bisse Wohnungen vorn
Mist , niemals von Spinnenweben , vom
Staub , vom Koch, vom Ungeziefer gereiln ' ,
get : die unreinsten werden vom Volks für
die gesündesten gehalten .

Nie werden die Fenster geöffnet , die

meisten haben keine ; ein Loch mit Stroh
verstopft , muß ihre Solle vertreten .

Eben so unrein sehen die Höfe, die Platze
um die Häuser , die Oerter auf dem Lande
aus .

Die Dörfer schwimmen im Koth , m
den Höfen findet man Berge von Mist ,
Seen von faulem Wasser , die unaufhörlich
vergiften .

Hundertmal haben diese schmutzigen Pla¬
tze, diese entsetzliche Unsanberkeit dem Haus -
vieh Seuchen erregt . Hundertmal haben
Liese Plagen nicht eher nachlassen können ,
bis die Witterung die faulen Dünste zerstreu¬
te , oder die Kalke die Lacken in den Höfen
in Eis verwandelte .

Allein
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Allein wle oft hat man die Seuchen nicht

wieder ausbrechen sehen , wenn sich das Wer -

ter änderte , und die Wärme das Eis aufs

neue in Koth verwandelt hatte » Auf erst

erwähnte Art ist der Zufall unzählige mal

die Ursache und der Arzt gewesen , welcher

die Seuchen entfernet , und wieder entwickelt

hat »

Ich rede hier nicht von den Ursachen ,

die zu Seuchen Gelegenheit geben , und die

wir nicht abändern können : z- B. von Uiber -

schwemmungen , von Fehljahren , von Hitze

Dürre und Nässe — von Verheerungen

u. s. f. wir Wissens , die Menschheit hat es

erfahren , daß nach großen Veränderungen

in der Natur , gemeiniglich Seuchen entstan¬

den sind -

Jch rede von Gelegenheitsursachen, wel¬

che die Seuchen entfernen könnten ; nämlich

von Wartung und Pflege - - von der Rein¬

lichkeit der Ställe , der Höft , der Dörfer —

von guten und wohlbesorgten Weiden — von

geräumigen luftigen Wohnungen u. s. w.

M 4 Die



r . Z4 Zweites Lap . Dritter Abschn .

Dks NakM zürne nicht mit denen , bis
so »natürlich handeln — die den Thieren
die Weiden nehmen , die sie der Luft berau¬
ben , und die Stallftitterung anempfehlen .

*

Was die Erde für die GewÜchse — und das

Wasser für die Fische ist , das ist die Luft
für Menschen und Thiere : kein einziges kann
sie entbehren .

So lange wir für die Hausthiere nicht
besser sorgen wie Ht — so lange wir ihnen
keine gesündern , keine reinern , keine lufti¬

gem Wohnungen bauen — so lang wir
nickt auf die Sauberkeit der Häuser , der
Höfe , der Strassen in den Dörfern mit
strenger Ordnung sehen, dieselben ausschüt¬
ten - festmachen , pflastern und in diesen Stu¬
cken den englischen Landwkrthen nachahmen ,
die immer die Natur nachahmen —so lange

wer -

Es war eins Zeit, wo man glaubte , die Stallfnt -
terung ware das einzige sichere Mittel , die Thiere
vor Seuchen zu schützen. Diese Zeit ist vorüber ;das Umbringen und Einäugcln hat ihre Stelle er¬
seht. Inzwischen haben die Heerden , die Wei¬
den und die Gemeinden ihr Recht verloren. Die¬
ser Verlust wird viele Seuchen und Krankheiten
erregen. Ich wünsche, daß ich mich irre. Die
Winterseuchen sind ein Beweis , daß sie die Stall -
fttttcrung nicht aufhalten kann.
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werden wir mit unnützen Waffen kämpfen ,

und sehr oft Viehseuchen haben .

Man lese die Geschichte dieser Plagen

— man gebe Acht , wo sie am öftesten gewü¬

thet , am grausamsten gewürget haben- , so

wird man sich überzeugen , daß England ,

ungeachtet seiner Übeln Lage , unter aßen Län¬

dern die wenigsten erlitten hat . In Deutsch¬

land werden die Viehseuchen oft , in Frank¬

reich häufig herrschen , und in Holland zu

Hause seyn , wenn niemand die Ursache be¬

merkt , die dazu Gelegenheit giebt .

Die Holländer werden immer ( verhält /
m' ßmäffig der Zahl ) die meisten Kranken

und die mehresten Todten zehlen.

In Deutschland werden die Viehseuchen
öfters ausbrechen , jedoch weit gelinder seyn ,
als in den übrigen Staaten , wennauch die

nämliche Seuche , die nämliche Krankheit
regieret .

Frankreich wird itzt und in Zukunft vie¬

le Thiere in brandigen Halsweh , der Blut¬

ruhr , die meisten aber in der Entzündung
M § dsp
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der Eingeweide , der Lunge und des Bauches
verlieren .

Das , was ich hier sage , sind keine Pro «

phetenreden ; es ist Handwerkssprache ; jeder

versteht sie , der sie gelernet Hat .

Don den Seuchen der Thiere in den

übrigen Ländern kann ich keine Vorsagun - -
gen machen , ich kenne zwar ihre Lage , al¬

lein das Verhalten der Thiers ist mir unbe¬

kannt .

Vierter Abschnitt .

Von den Gränzen der Seuchen .

weit sich bisweilen der Zirkel der

Seuchen erstrecket , so setzt ihm die Natur

seine Gränzen . Diejenigen , die nicht an¬

stecken , sondern blos epidemisch sind , sind

darinnen so fest versperrt , daß sie außer

dieser Linie keinen Punkt überschreiten kön¬

nen . Selbst die ansteckenden Seuchen ver¬

lieren
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lkersn außer dieser Linie viel von der Hef¬

tigkeit ihres Giftes und seiner ansteckenden

Kraft .

Auch in den kranken Gränzen haben ditz

Seuchen nicht einerley Stärke : an einem

Orte findet man viele — an dem andern

wenige Kranke und Todte . Da sterben die

Thiere schnell , dort dehnet sich das Uibel in

die Länge , und das Vieh wird wieder gesund .

Wer wollte es bey dieser Verschiedenheit ra¬

then die Thiere umzubringen ?

Beispiele können dieses beweisen . Herr

Lentin einer der besten Beobachter in Seu¬

chen , sagt von der Plage , die im Jahr 1774
und 1775 im hannovrischen unter dem

Rindvieh herrschte ,
*

daß sie „ Mitten im

„ Amte Winsen entstanden , wohin gewiß

„ weder Hund noch sonst etwas hon ange -

, , steckten Orten hingekommen war . Sie -

„ he die Li Seite . Der Viehstand zu

„ Patrensen ( einem Städtgen bey Hannover )

„ theilte sie in zwey Heerden : in die Sceim

,, thorheerde , und in die Dammthorheerde .
„ Die

» L- nrins Grundsätze g»- e« die Hvrnvichseuche^ GvS
Ungcn 177s.
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„ Die Steinthorheerde hatte den ganzen

„ Sommer über im freyen Felds bei wem »

„ gem Wasser geweidet , die Dammthor - -
„ hserde aber in den heißesten Tagen im

„ Holze ; jene ( die erste ) war zu Ende des

„ Novembers durch die Seuche bereits auf «

„ gerieben , da diese ( die Dammthorheerde )
„ noch durchgängig gesund zu seyn schien .

,, Der Unterschied äußerte sich so deutlich ,

„ daß das Vieh eines Bürgers aus der

„ Steinthorheerde , das mitten unter der

„ Dammthsrgemeinde ihrem Vieh stand ,

,, mitten Herausstarb , da sich diese Heerds

,» noch ganz wohl befand . „

Der Verfasser der berliner Beitrage jäh¬
ret in seiner Abhandlung von den Seuchen
und Krankheitendes Rindviehes in Lite »

§. S . Z2 . z g. Z4 > Z 5. folgendes merk .

würdiges Beispiel an . *
Hier sind seine ei«

genen Worte -

„ Man findet öfters einige Orte , wo

das Vieh ohne alle gemeine Vorsicht den -

„ noch

* Erfahrungsmäßige Ubh- rndkung von den Seuche «
und Krankheiten des Rindviehes . Berlin r/ ??,
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,, noch unter den heftigsten Viehstaupen

„ gesund bleibt , und von der Seuche nicht

„ angegriffen wird .

„ Ich habe hierin auf meinem eigenen Gu «

si te so ich ansetzt besitze , ein doppeltes merk -

„ würdiges Beispiel erlebt , welches ich dem

u geneigten Leser , seiner Seltenheit wegen

„ mitzutheilen nicht übergehen kann .

„ Im Jahr 1758 wurde das hiesige

„ Dorf mit einem allgemeinen Viehsterben

„ heimgesucht . Ich verlohr nicht allein

„ mein sämmtliches herrschaftliches Vieh ,

„ sondern auch die Bauern und Einwohner

„ behielten fast kein Stück am Leben »

„ Nur blos fünf Bauern , welche an

„ einem Ende des Dorfes beisammen wohn -

„ ten , wurden damit gänzlich verschont , so,

„ daß ihnen auch nicht einmal ein einziges

„ Stück erkrankte .

„ Das Vieh dieser Bauern hatte mit

„ dem andern Vieh einerlei Weide und

„ Trank genossen , auch mit dem übrigen

„ Dorfvieh , da solches bereic <er kranker war ,

,, in
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„ in einer Heerde beisammen gegangen .

„ Ich habe auch nicht erfahren können , daß

„ diese Bauern sich besonderer Präservariv - -

„ Mittel bedient hätten , sondern sie ließen

„ gleich den andern , wie der gemeine

„ Mann im Sprichworts zu sagen pflegt ,

„ den lieben Gott darüber walten .

„ Im Jahr 1765 hatte dieses Dorf

„ ein gleichmässiges Schicksal , dergestalt ,

„ daß sowohl mein eigenes , als auch das

„ sämmtliche Dorfvieh aufs neue verloren

„ gleng .

„ Diejenigen fünf Bauern aber , die

„ das erstemal von Viehseuchen frey geblie.

„ ben waren , wurden auch dießmal von

„ dem Würgengel Übergängen . Es er -

„ krankte ihnen übermal kern einziges Stück ,

„ sondern sie erhielten ihr sämmtliches Vieh

„ gesund .

, Alle Umstände , die ich bei dem er -

„ sten Viehsterben in Ansehung dieser fünf

„ Bauernhöfe bemerket habe , waren auch

„ in diesem zweiten Unglückssail eben die -

E, selben und es kam noch hinzu , daß einige
von
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L, von diesen Bauernhöfen nicht mehr die

„ vorigen Besitzer hatten , sondern in die -

n ser Zwischenzeit schon an andere vergebe »

„ waren . Diese verschonten fünf

„ Bauernhöfe sind nicht vom Dorfe abgeris -

„ sen sondern sie hangen mit den andern m

„ einem Striche zusammen , nur daß sie am

„ Ende des Dorfes beisammen zwei rechter ,

„ und zwei linkerhand liegen , und von

„ einem doppelten Fahrweg geschieden sind .

Sechs Jahre bevor Herr Lentkn ,

und zehn Jahre , ehe der Verfasser der

berliner ' Beiträge, ihre Bücher heraus¬

gegeben haben , wurde ich davon über¬

zeugt . Es war im Monat Oktober 1770

als ich von der Königs . Vieharzneyschuls
in Paris , nach Champagne und Bom -

gogne geschickt wurde , einer heftigen

Viehseuche Enthalt zu thun , die in die¬

sen Provinzen herrschte .

Zu Vergigny — ein Dorf nahe

Lei der Stadt St . Florentin — war die

Hornviehseuche nicht nur am heftigsten ein -

genffen , sondern auch im höchsten Grads

contagios . Sie bestand in einer brandi -

gen
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gen Lungenentzündung , welche einige Thie¬
re in zo Stunden ? andere in z in 4

Tagen tödtete , und die weniger gefähr¬
lichen den yten oder ivtsn Tag ums

Leben brachte . Dieses Dorf hatte bei¬

nahe seine ganze Heerde verloren , ehe ich

dahin kam. Tausend Schritte davon

war ein Dörfgen , das höchstens zwölf

Bauern bewohnten — und das ich nicht

mehr zu nennen weiß in diesem waren

alle gesund . -

Die Hirten kamen zusammen , die Thiere
weideten neben einander , sie soffen aus

einem Bache , die Bauern giengen in eine

Kirche , sie trunken in einer Schenke ?

und dennoch wurde in dem kleinen Dorfe

— das ich nicht nennen kann kein

einziges Thier angestecket . Dieser Umstand

setzte mich und meine Grundsätze über die

Seuchen — die ich mir so mühsam er¬

worben hatte , in die größte Verlegenheit .
Ich zweifelte , ich glaubte , ich suchte —-

ich sahe mich in der Irre , und wußte nicht ,

wo ich war . Meine Schriften , meine

Bücher — meine eigene Meinung und
"

Meinungen anderer , Leute — kurz »
alles
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Alles was ich fragte , verführte , bis ich
die Natur zu Raths zog .

Nichts - als ein kleiner Bach auf den

eine Anhöhe folgte , zeigt mir einen Unter¬

schied zwischen diesen beiden Oertern . Ich

habe diese Anhöhe hundertmal überschritten ,

ehe ich den Unterschied fand » allein die Tie¬

fe uncer derselben war es , die die Thiere
in Vergkgny todtste - *

Die kranke Constktutkon konnte diese
kleine Anhöhe nicht ersteigen — ihre Kraft¬
waren zu schwach ; deswegen befanden sich
die Thiere außer Vergigny gesund .

Nach dieser wichtigen Entdeckung — die

ich nicht in einem Tage machte , entschloß

ich mich auf der Stelle — die Lage aller

iibri ^

* Ein ähnliches Beichtet lag —- es lind noch nicht
drey Monden verflossen , für den Augen der Ein¬
wohner WienS. In Grafendvrs köderte die Seu¬
che den Einwohnern fast alles Dieb ; tn Stocke-
rau kein Stück ; diese beiden Verter sind nicht nur
nahe beysammen —- sie sind aneinander gcbauek.
Was bey dieser Seuche geschah » ist bet allen
Seuchen eschchen; allein Niemand hak eS bemerkt.
Es ist noch keine gewesen , wo nicht Dörfer ,
Häuser , Gegenden die von Vtehpesien umrxn«
gen waren , dennoch davon frei geblieben sink
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übrigen Setter zu untersuchen . Mein Eifer
war so groß , daß ich also gleich nach St .

Florentin ritt , um diese Gegend zu unter ,

suchen , und alles zu betrachten , was da zu
bemerken seyn würde . In dieser Stadt

herrschte die nämliche Seuche ; allein sie steckte
nicht an , und todtete nur wenig Thiere .
Sie lag fast eben so hoch , als das kleine

Dörfgen , von dem ich geredet habe ; allem

ihre Lage war flach , und die Viehweiden
etwas tiefer .

Von der Stadt St . Florentin bis zu
dem Dorfe Flognv waren alle Heerden in
den Zwischendorfern gesund : und von da
bis Giiickss lonnerrs und den umliegen¬
den Gegenden wieder sehr viele krank . I . a

<ÜstLxeUs war angesteckt , Malkgny aber

nicht , obgleich beide einander sehr nahe ,
und skn nichts als in der Lage verschieden
waren .

Zn allen kranken Oertern hatte das Vieh
die Lungenentzündung . Bei denjenigen ,
welche einige Wochen vorher stark gehustet
hatten , ehe sie das Seuchensieber ergriff
— fand ich allemal eine mehr oder wen; ,

ger
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ger harte und blasse Lunge - wenn sie ge-

schlachtet wurden : starben sie aber an der

Seuche , so behielt zwar dieses Eingeweide

seine Feste , allein es hatte die blasse Fär¬
bt verloren , und durch die Entzündung eins

tiefbraune erhalten : bei allen aber , die

gehustet hatten , bevor sie die Krankheit über¬

fiel — war die Lunge jederzeit mehr oder

weniger schwarz und brandig , nachdem sie

früher oder spater umgestanden waren .

Diejenigen Thiers also , welche die

Leute in den kranken Orten für gänzlich

gesund ansahen , und jedsrman für gesund

halten mußte , weil sie fraßen , Milch gaben ,

wiederkäuten , nicht husteten , alle körperliche

Verrichtungen frey und gesund ausübten

und folglich keine Krankheit verriethen ;
alle diese sage ich , lernte ich — nachdem

ich einmal die Lage der kranken Gegenden

erforschet hatte — von dem wirklich gesun¬
den Vieh nach und nach so gut unterschei¬
den , als die Weiber die Er- er von ihren

Hühnern kennen und zu bestimmen wissen ,

welche Henne dieses , und welche jenes gelegt

hat .

N L Die
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Die Kennzeichen , die ich mir gesam¬
melt hatte , machten mich so dreiste vorzusa¬
gen — dieß Thier ist vollkommen gesund
— dieses ist der Seuche nahe — jenes hak
sie schon . Es waren folgende ; der Leser
kann sie greifen , und in ähnlichen Fällen
- u seinem Nutzen verwenden .

Fünfter Abschnitt .

Neue und bisher noch unbekannte
Zeichen , durch welche man erkennen kann , wie
die kranke Zeit auf die Körper der gesun¬
den wirkt , und auf was man zu sehen hat ,

um bestimmen zu können , ob sie ge¬
sund sind , oder nicht.

^ - ^ ek allen Thieren , welche die kranke
Constitution zur Seuche vorbereitet hatte ,
bemerkte ich folgende Zeichen :

Das . weiße im Auge war in seinem
Umfange matt - - ; man sahe keine , oder

nur . sehr wenig Adern darinnen , die rothes
Biut
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Blut enthielten , das Augenfeuer war erlo¬

schen --- die Theile todtenfärbig .

Die Haare auf dem Rücken stunden

mehr als gewöhnlich gerade ; ste hatten

keinen gesunden Glanz , es schien , als ob

die Thiere eins Art von Schauer empfanden ;

es fehlte ihnen an Lebenskraft , an wahrem

thierischen Muthe ,

Das Zahnfleisch , der Gaumen , die Zun¬

ge » die innere Nasenhaut - - sahen bleich «

sichtig aus ; eben diese Farbe bemerkte

ich bei den Kühen inwendig in der Schaam

und bei den Ochsen an der innern Haut

des Afters wenn sie den Koth absetzten.

Wenn alle diese Theile bleich und tod ,

tenfarbig wurden , so verfielen die Thiere
in Husten — sie bekamen einen geschwin¬

den und harten Puls , und dem Ansehen
nach eine bessere Miene .

Die Augen , die Zunge , das Zahn¬
fleisch , die innere Haut des Afters - / wur¬

den etwas röther ; die Blurgefaffs mehr ge¬

füllt , und weit sichtlicher , als zuvor , ehe
N Z die
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die Thiers zu husten anfiengsn . Diese Zei¬
chen bemerkte ich so lange bis sich ein Schauer
einfand .

Dieser Schauer war der erste Zufall
der Seuche . Nach dem Schauer entstand
Las Fieber — das Meiste in den Augen
wurde roch — das Vieh fieng an zu thränen ,
zu geifern — das Wiederkauen hörte auf
— es legre sich nicht mehr nieder die
Milch verminderte sich , und es starb im
Monat November und December auf spä¬
teste am roten oder iLten Tage , wenn
es bis dahin nicht besser wurde . Vor mei¬
ner Ankunft starben sie früher , vermuthlich
weil damals die HiAe größer war .

Das Fleisch der sogenannten gesunden
Thiere , die sich in dem kranken Zirkel be¬
fanden , war leicht , sobald man es von der
Haut entblößte ; die Wunden , die man
darein schnitt , bluteten nicht viel , so lange
die Thiere lebendig waren : die Eircrbänder
( 8ersris ) die ich ihnen zog , überzeugten
mich davon . Allein Las ^Fleisch wurde roth,
nachdem es die Luft eine Weile berührt hat¬
te ; dieß geschah sowohl bei den lebenden ,
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Lei den geschlachteten , als bei den Thieren ,

welchen die Seuche Las Leben nahm .

Die Thiere hingegen , die außer dem

kranken Zirkel waren , hacken kein einziges ,

von diesen kränklichen Zeichen — ich moch¬

te sie lebendig betrachten , oder bei den Fleisch -

hackern ansehen , wenn sie geschlachtet wur¬

den .

Diese Kennzeichen kernten mich die ge¬

sunden Thiere von den kranken unterscheiden ;

sie zeigten mir die Eindrücke der kranken

Constiturkon — die Gränzen , wie weit sie

sich erstreckte und wo sich die gesunde

anfieng .

Diejenigen , die sehen und beobachten

weilen , können diese Wahrheiten in ähnlichen
Fallen nützen , und diejenigen , die das Beil

anrathen —- wohl in Erwegung ziehn .

Van der Beschaffenheit und von dem

Zustande , welche der thierische Körper

seine festen und flüssigen Theile von den

wirkenden Ursachen empfangen , hängt die

Natur der Seuche — die Natur des Gif -

N 4 tes
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res - die Gefahr - der gute und schlim¬
me Ausgang dieser Plagen ab.

Nichts zeiget die Gefahr und die Ver¬
schiedenheit des Ausganges deutlicher , als
die Pockenseuche der Schaafe «

Entstehen die Pocken bei gesunder Wit¬
terung Dr die Schaafe , und reißen sie schnell
unter diesen Thieren ein , ohne daß die
rk ' ünEk Aklsi die Körper , die Safte , den
guten Zustand der Thiere verändert — so
sind die Pocken ohne alle Gefahr ; ist hinge¬
gen die Witterung lange vorher feucht ,
nebuchr , naß , veränderlich , dämpstg und
warm gewesen , hat der Mittagwind oft ge *
wehet , ehe die Seuche ausbrach — so be¬
kommen die Schaafe wässerige , faule , zu-
fammenrknnende , bösartige Pocken — das
liibet wird alsderm Dr die Heerden giftig ,
die den kranken Zirkel bewohnen , oder die
kranken Thiere berühren , und nur wenige
retten ihr Leben , weil die kranke Constitution
den übrrgen vor dem Ausbruche der Seu¬
che die Gesundheit — der» körperlichen Zu¬
stand , und die Safts verdorben hak.

Blos
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Blos diese letztem Umstände verändern

die Natur und die guten Eigenschaften dev

Pocken ; ohne dieselben wurde die Geuchs
— das Gift und die Krankheit gutartig seyn ?
und nur wenige Thiere todten -

Wie es sich mit den Schafpocken ver¬

hält , so verhalt es sich mit allen übrigen
Seuchen und Contagionen , die die Safte ver¬
derben . Ich schliesse hier keine Art , keine

Gattung , kein einziges Geschöpf aus .

Doch sind die grausamsten Pesten noch
nie so grausam gewesen alle Thiere zu tod¬

ten , die sie ergriffen haben : nie hat eine von

diesen Plagen in irgend einem Orte der Welt
das Hausvieh überhaupt angefochten : nie ei' F

ne auf junge und alte Thiere , auf verschie¬
dene körperliche Constitutionen mit gleicher
Stärke gewirket . Uiberfälit die Seuche die

starken mit Heftiger Gewalt , so wirkt sie

auf die schwachen gelinder — bringt sie
die alten um , so erhalten viel junge ihr
Leben »

Was ich hier vorn Alter , vom Geschlecht ,
von der keibesbeschaffenheit , von dem kör ,

N 5 perli -
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perlichen Zustande der Thiere sage — ist
nicht minder von der Art und Natur der
Seuchen — von der Jahrszeit , der Witte¬
rung ; dem Ort , der Gegend , der Lage der
Stalle und Weiden — dem Verhalten rc.
zu verstehen , und auf das genaueste zu er¬
wägen .

Alle diese Umstände verändern die Seu¬
chen ; jeder davon rrägr bei , daß eine und
die nämliche Plage in diesem Orte viel , in
jenem wenig Thiere rödret — Laß in diesem
Hause alle , in jenem gar keines stirbt : daß
sie in dem einen , Dorfe oder Orte eine gifti¬
ge Contagion , eine wahrhaft ansteckende Pest ,
im andern eine gemeine Seuche ist .

So lange die Menschen den Namen die¬
ser Krankheit kennen , hat die Natur keine
andere , als diese Sprache geredet . Ich vereh¬
re ihre Stimme , und rede der Erfahrung
nach .

Die Seuche , die ich im Jahr 1770 .
auf Befehl der königl . Vieharzneyschule zu
Paris , in Champagne und Bourgogne zu beo¬

bachten hatte , war m Vergigny contagios ;
die
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die Haut , das Fseksch , die Materie die den

Kranken aus der Rase floß , steckte die Ge¬

sunden an , wenn ich ihnen mit dem einen

oder dem andern von Liesen Theilen ein Haar -

seil ins Fächergewebe zog. In der Stadt

8r . sslorenrin , in la LbapoHs ,
war diese nämliche Seuche eine blosse Epide¬

mie ; weder die Materie aus der Nase , we¬

der das Fleisch , noch die Haut , die ich in die¬

sen Oertern von den Kranken nahm , vergif¬

tete dieGesunden , wenn ich sie ihnen einimpfte .

Welche Thiere sollen wir also todten ,

welchen das Leben lassen , wenn eins Seuche

ausbricht ? Wer sott die Ausnahmen machen ,

die ich hier angegeben , und der Natur nach

geredet habe , muß ich diejenigen fragen , die

uns die Keule zur Vertilgung dieser Krank¬

heit « machen ?

Aerzte bedenkt , was ihr thut , ehe ihr
dieses Mittel vorschlaget ! Obrigkeiten über¬

leget es wohl , ehe ihr fremde Methoden nach¬

ahmet .
* Die Keule schlägt nicht die Seu¬

chen , sie schlägt die Thiere todt .

Anmer - -

* Ich rede nM deutschen Aerzten , mit Vaterlands
xbrigkeiten»



Anmerkung über die Tabellen

Oolgende zwei Tabellen gehören in gewissem
Betracht zu den Fragen , die der vierte Ab¬

schnitt enthalt ; sie sind ein Anhang dazu .

Ich ziele durch sie nach einem Zwecke ,
der mir schon lange wichtig geschienen hat .
Ach weiß nicht , oh ich irre »

Vermöge diesem Zwecke ; sollen sie —
weder das Buch vergröffern , weder umsonst
darinnen stehen .

Ich witts sagen , zu was sie sollen . Sie sollen

junge Thierärzre unterrichten — sie sollen sie
aufmerksiun machen , zu neuen Beobachtun¬

gen leiten —; sie sollen die Vieharzney im

Viehseuchenfache erweitern — ; sie sotten
Sachen aufklären , die theils poch nicht
erklärt , theils nicht klar genug sind .

Das meiste , was wir bisher von dein

Lauf dieser Krankheften wissen , ist , daß die

' Thiere
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Thiere sterben - und wenn wir viel erfahren —

die Zeitungen am Ende sagen , wie viel ge-

sterben sind .

Allein , wenn jemanden der Gedanke ein¬

fiele , und fragte , unter welcher Klaffe die

Seuche würgte — von welcher sie die mei¬

sten ergriff , aus welcher die meisten stür¬

ben — von Kühen , von Kalben , von Kal¬

bern — von geschnittenen , oder ungeschält -

tensn Ochsen —; von alten oder von jun¬

gen — von starken oder von schwachen —-

von dieser oder jener Farbe —; oder auf

irgend eine andere Art das Verhältniß wis¬

sen wollte , was zu bemerken wäre , so wür¬

de man nichts erfahren ; wenn man auch im

Lande , und selbst im Orte wäre , wo die

Seuche gewüthet hat .

Eben so würde es sich Verhalten , wenn

irgend jemand die Abwechslungen erforschen

wollte , wenn das Uibel zu , oder abgenom¬

men habe ; in welchem Monate - - - in wel¬

cher Jahrszeit , bei welchen Umständen und

Witterungsconstitucionen , die Krankheit ge¬

linde , heftig , gefährlich , oder tödtlich ge¬

wesen sey ; wenn die meisten genesen , wenn
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die meisten gestorben , oder was sich sonst
merkwürdiges in dem Laufe der Plage zuge¬
tragen habe .

Für diese und andere Sachen , die den
Naturforscher aufmerksam machen , Habs ich
die Tabellen gemacht -

Gerne hätte ich meinem Buchs eine Wit -
terungs - oder Constitutionstabelle gegeben ,
wenn es mir möglich gewesen wäre ; allein
diese Arbeit ist für mich zu schwer Ich Über¬
lasse sie einem andern , der langer beobachtet ,
als ich —. dem nicht der Gedanke , den ich
habe , sondern die Erfahrung Stoff gegeben
hat , eine solche Tabelle zu liefern .

In diesem Gesichtspunkts Habs ich mei¬
ne Tabellen für junge Thisrä ' rzte entworfen ;
sie sollen daraus den Gang , die Natur und
den Lauf der Seuchen kennen lernen . Die¬
jenigen , welche bei vorfallenden Gelegenhei¬
ten einen praktischen Gebrauch davon ma¬
chen , werden ihre Kenntniß und mit der¬
selben die Vieharzney bereichern .

Auch
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Auch gegen das Todtschlagen , werden

Lke Beobachtungen , zu denen sie Gelegen¬

heit geben — auf mehr als einerley Wel¬

se nützlich ; sie werden wenigstens zeigen ,

daß es Thorheit wäre , wenn man die Gat¬

tung Thiere erschlüge , welche das Uibel

verschont .

Dem Staate , den hohen Behörden ,
werden sie — von allem , was in den kran¬

ken Oertern geschieht , genaue Rechenschaft

geben ; sie werden die Verschiedenheit zeigen ,

wie sich die Plage nach den Lagen , den

Gegenden , der Zeit , dem Himmelsstrichs
— verändert .

Sollen sie diesen Nutzen haben — su

müssen sie richtig verfaßt — alles richtig

bestimmt und an die hohen Behörden richtig

eingesendet werden .

Dis Vernachlässigung solcher Tabellen

— würde meines Trachtens der Vieharzney
Schaden erregen ; und Unrichtigkeit , oder

Verfälschung derselben , zu unächte " Schlüs¬

sen , und falschen Grundsätzen Anlaß geben -

Die
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Die erste enthalt den Stand — bis

Zahl und die Verschiedenheit der Thiere ,
wie sie kurz vor dem Ausbruche der Seuche
waren . Nach diesen muß sie verfaßt , und
der , hohen Behörde alsobald eingeschicket
werden , wenn eine Seuche m irgend ei "
iiem Orte zu wüthen anfängt »

Die zweite Tabelle ist eine unmittel¬
bare Folge der ersten ; sie ist nach den Mo¬
naten entworfen , und muß alle Monats ,
statt eines andern weitläuftigen Berichts
der Landesregierung , oder andern hohen Be¬

hörden eingeschicket werden . Wird sie zu
einer Haupttabelle gemacht —, so kann
eine einzige , viele Oerter , Dörfer rc. — ja
so gar die Thiere von ganzen Gegenden ent¬

halten , in welchen die Seuche herrscht ;
wenn man anders die Dörfer besonders be¬

nennet »

Aum . r .
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Standtabelle der gesunden Thiere , wie die Zahl derselben vor dem Ausbruche der Seuche war / im Monathe
z. B > May 17

s An Farben .

K ü h e. Kälber . Stiere . E Geschnittene
Ochsen . Schwarzes

Hornvieh .
Rothes

Hornvieh .
Scheckigtes

Weh.
Weiß , oder

blaues Vieh .

Namen des
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-s-s 0?SS SS SSSS 77 s SSS '-SS-k/S 777-777S- s S"S' S SS SS-
- 0- 7 '- SS 77SS '- ^'S

sSS.7' .7 SS Ltz N7. 7K K 7 '77 7H'777 77 7- S SSs 777





2 .

Stand und Napportstabelle für z. B . Monath May 17 . .

esunde und kranke Thiere .

Stand . 1 A u w a ch s

an kranken Thieren vom ersten bis letzten May 17

Rekonvalescirte

Thiere vom ersten bis letzten May 17 . .

Abgang
an todten Thieren vom ersten bis letzten May 17 .

Verbleiben¬
der Stand .

Namen des
Ortes .

K ü h e. Kühe .K ühe.
Geschnittene

Ochsen .
Stiere .Stiere .Verbleibender

Stand .
Geschnittene

Ochsen .
Stiere . Geschnitenc

Ochsen .

Verbleibender
Snand .

KälberAlter Kälber .Alter .Kälber .Alter
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Weiterer Rapport vom iten Juny bis Ende
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An Farben der Lsdte - l Thiere für May - 17 - .enannLlrcd

Stück- ! 1Schwarze Thiere .

Rothe Tbier »

Schcckrgke Au- ere .

Weiß und blü-Le Thiere . - 1 1

Sümma . - u ? Stücki . 2 2 1 2 1i
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